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Bilanz fürs erste 
Halbjahr gezogen

Die positiven Tendenzen In der 
ökonomischen und sozialen Ent­
wicklung sind Im ersten Halbjahr 
1988 In der Volkswirtschaft ge­
festigt worden. heißt es in der 
Mitteilung des Staatlichen Komi­
tees für Statistik der UdSSR über 
die soziale und ökonomische Ent­
wicklung der UdSSR Im ersten 
Halbjahr 1988. Einen zusätzli­
chen Stimulus für diesen Fort­
schritt lieferte die Vorbereitung 
der XIX. Unionskonferenz der 
KPdSU.

Die Umstellung eines beträcht­
lichen Teils von Betrieben In der 
Industrie und den anderen Zwei­
gen der Volkswirtschaft auf völ­
lige wirtschaftliche Rechnungs­
führung und Eigenfinanzierung 
wirkt sich zunehmend auf die 
Endergebnisse und Qualltätscha- 
rakterlstlka aus. Der Abfall im 
Wachstumstempo der gesell­
schaftlichen Produktion wird 
überwunden, in einer Reihe der 
wichtigsten Kennziffern ist eine 
Beschleunigung erzielt worden. 
Das Nationaleinkommen Ist ge­
genüber dem Verglelchszeltraum 
1987 um fünf Prozent und die 
gesellschaftliche Arbeitsprodukti­
vität um 5.5 Prozent angestiegen. 
Der Außenhandelsumsatz nimmt 
wieder zu.

Das Erfüllungsniveau bei den 
Vertragsverpflichtungen für Lie­
ferungen von Industrieerzeugnis­
sen ist erhöht worden. Insgesamt 
sind Industriegüter Im Werte von 
20 Milliarden Rubel mehr er­
zeugt worden als von Januar bis 
Juni 1987. Es sind mehr Grund­
fonds ihrer Bestimmung überge­
ben worden, vor allem auf Ko­
sten der Fondsmittel der Betriebe 
und Organisationen. In der Volks­
wirtschaft hat man mehr als 8 
Milliarden Rubel Überplangewinn 
erwirtschaftet.

Die soziale Ausrichtung In der 
Entwicklung der Ökonomik ver­
stärkt sich. In überdurchschnittli­
chem Tempo ist die Konsumgüter­
produktion gewachsen. Stabilität 
erlangt die Wachstumstendenz in 
der Produktion und Im Ankauf 

k tierischer Erzeugnisse. Der Plan 
des Innenhandelsumsatzes und 
der entgeltlichen Dienstleistun­
gen ist erfüllt. Der Wohnungsbau 
hat an Ausmaß zugenommen. Zu­
gleich werden die Vorteile des 
neuen Wirtschaftsmechanismus 
noch nicht völlig genutzt, eine 
stabile Arbeit Ist noch nicht ge­
währleistet worden. Das Tempo 
.er Beschleunigung des wissen­

schaftlich-technischen Fortschritts 
und der Erneuerung der Grund­
fonds Ist nicht ausreichend. Immer 
noch niedrig Ist die Lleferdlszl- 
plin, was zu Störungen des nor­
malen Arbeitsrhythmus der werk­
tätigen Kollektive führt.

In zahlreichen Industrie- und 
Baubetrieben hat das Tempo beim 
Lohnanstieg das Tempo bei der 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät überflügelt. Die finanzielle 
Lage eines beträchtlichen Teils 
von Betrieben und anderen Insti­
tutionen Ist weiterhin instabil. Der 
Bedarf der Bevölkerung an eini­
gen Lebensmitteln und Industrie- 
waren sowie entgeltlichen Dienst­
leistungen wird nicht ausreichend 
gedeckt. Unerfüllt blieb der Halb- 
Jahresplan des Baus einer Reihe 
sozialer und kultureller Einrich­
tungen.

Für die technische Neuausrü­
stung und Rekonstruktion der 
Produktion sind 17,5 Milliarden 
Rubel In Anspruch genommen 
worden, oder um 6 Prozent mehr 
als In der entsprechenden Peri­
ode des Vorjahres, dabei hatten 
die Eigenmittel der Betriebe und 
Organisationen 73 Prozent vom 
Gesamtumfang der Investitionen 
ausgemacht.

Im Brennstoff-Energie-Komplex 
hat die Anwendung zukunftsorien­
tierter Technologien zugenommen, 
im Metallurgie-Komplex Ist die 
Produktion wirtschaftlicher Er­
zeugnisarten vergrößert worden. 
In den Betrieben des Ministeri­
ums für Maschinenbaukomplexe 
hat der Anteil von erstmalig In 
der UdSSR gelieferten Erzeug­
nissen 8.8 Prozent (gegenüber 
9,2 Prozent laut Jahresplan) und 
4,4 Prozent gegenüber dem Zeit­
raum von Januar bis Juni des 
Vorjahres erreicht.

In den Kolchosen und Sowcho 
sen nehmen die Flächen mit Som­
mergetreide und Körnerlegumino­
sen, die nach der Intensivtechno­
logie angebaut werden, 23,2 Mil 

. Honen Hektar (oder 28 Prozent 
Ihrer Aussaatflächen) ein, mit 
Zuckerrüben (Fabrikrüben) 3 Mil­
lionen Hektar ( 88 Prozent), mit 
Sonnenblumen 2,5 Millionen Hekt­
ar (59 Prozent).

Der Staatsauftrag für 1988 bei

Probleme gibt es viele
„Aber wir werden sie überwinden!” — so Viktor Stauer, 
Chefmechaniker in der Fischkonservenfabrik Balchasch.

Bereits anderthalb Monate 
dauert hier, in der Bergarbelter- 
und Flscherstadt, die ,,Ernte” 
auf den ,.blauen Fluren” an. Die 
Fischerbrigaden haben an die 
Erfassungsstellen über 1 172 
Tonnen überplanmäßiger Produk­

der Lieferung der wichtigsten Er­
zeugnisarten Ist Im ersten Halb­
jahr mit 25 Prozent erfüllt.

Seit Jahresbeginn sind mehr als 
1 200 selbständige Forschungs-, 
Konstruktion- und technologische 
Organisationen zur vollständigen 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung und Selbstfinanzierung über­
gegangen.

In den Industriebetrieben und 
-Vereinigungen, die unter den Be­
dingungen der staatlichen Güte­
kontrolle arbeiten, wurde In der 
1. Jahreshälfte auf erste Vorwei­
sung 8 Prozent der Produktion 
für mehr als 7 Milliarden Rubel 
nicht abgenommen und für 40 
Millionen Rubel endgültig als 
Ausschuß erklärt.

Auch bei der Nutzung einge­
führter und rekonstruierter Kapa­
zitäten sowie bei der Erzielung 
Ihrer projektierten Leistung gibt 
es nach wie vor ernste Mängel.

In der Volkswirtschaft wurden 
mehr als 12 Millionen Tonnen 
Einheitsbrennstoff. 1 Million Ton­
nen Eisenwalzgut, 1,5 Millionen 
Tonnen Zement und 3.5 Millio­
nen Kubikmeter Bauholz einge­
spart. Die an diesen wichtigen 
Materialwerten gesparten Men­
gen, außer Zement, betragen 
mehr als die Hälfte der Jahres­
aufgabe. In den Wirtschaftsver­
kehr sind mehr als 80 Millionen 
Gigakalorien sekundärer Wärme­
ressourcen einbezogen worden.

Im 1. Halbjahr 1988 waren In 
der Volkswirtschaft 117,3 Millio­
nen Arbeiter und Angestellte ge­
genüber 117,7 Millionen Im vo­
rigen Jahr beschäftigt. Dabei hat 
sich die zahlenmäßige Stärke der 
Mitarbeiter staatlicher Betriebe 
führender Produktionszweige um 
nahezu 1 Million Personen ver­
ringert, was hauptsächlich durch 
die Vervollkommnung des Mecha­
nismus der Wirtschaftsführung 
und Überführung der Mitarbeiter 
auf die neuen Bedingungen der 
Arbeitsentlohnung bedingt ist. 
Die frelgestellten Mitarbeiter
werden In anderen Organisatio­
nen und Zweigen in den Arbeits­
prozeß eingegliedert. Die Kol­
chosbauern betrugen In der gesell­
schaftlichen Produktion 11,6 
Millionen Personen, im Vergleich 
zum 1. Halbjahr des Vorjahres Ist 
diese Zahl um 1 Prozent zurück- 

Kgegangen. In Genossenschaften 
des Produktionsbereichs, des 
Dienstleistungswesens und der 
Gemeinschaftsverpflegung arbei­
teten 450 000 Personen, der In­
dividuellen Erwerbstätigkeit hat­
ten sich fast 500 000 Personen zu­
gewandt.

Die zur vollen wirtschaftlichen 
Rechnungsführung und Selbstfi­
nanzierung übergegangenen Be­
triebe steigerten in rascherem 
Tempo die Arbeitsproduktivität, 
den Gewinn und senkten die 
Selbstkosten der Erzeugnisse. 
Den gesamten Zuwachs der Indu­
strieproduktion erzielten sie durch 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität bei gleichzeitigem Abbau 
des Produktionspersonais. Diese 
Betriebe gewährleisteten einen 
Zuwachs der Arbeitsproduktivität 
um 6,4 Prozent (In nichtüberge­
gangenen Betrieben waren es 4,2 
Prozent), der Gewinnzuwachs In 
der Zeit von Januar bis Mal be­
trug 12,8 Prozent gegenüber 10,2 
Prozent In Betrieben, die nicht zu 
neuen Bedingungen der Wirt­
schaftsführung übergegangen wa­
ren. Die Vergrößerung des Ge­
winns Ist hauptsächlich durch 
Senkung der Selbstkosten und 
Verringerung des Materialauf­
wands erzielt worden.

Das Limit an staatlichen zen­
tralisierten Investitionen und Mit­
teln aus Fonds der Betriebe und 
Organisationen der Industriemini­
sterien, die unter den Bedingun­
gen der vollen wirtschaftlichen 
Rechnungsführung und Selbstfi­
nanzierung arbeiten, ist Im 1. 
Halbjahr zu 105 Prozent und In 
den zu den neuen Prinzipien der 
Wirtschaftsführung nicht überge­
gangenen Betrieben — zu 95 Pro­
zent ausgeschöpft worden.

Verbreitung findet die Form 
der wirtschaftlichen Verrechnung, 
die auf genormter Einkommens­
verteilung beruht. Gegenwärtig 
wird solch eine Form der Wirt­
schaftsführung von 172 Industrie­
betrieben angewandt.

Die Produktion von Fleisch (In 
Lebendgewicht an Vieh und Ge­
flügel) Ist In den Kolchosen, 
Sowchosen und zwlschenwlrt- 
schaftllchen Betrieben, die unter 
den Bedingungen der vollen wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
und Selbstfinanzierung arbeiten, 
Im Vergleich zu derselben Peri­
ode des Vorjahres um 5 Prozent 
und In den nicht übergegangenen 
— um 3 Prozent gewachsen

tion geliefert, darunter solche 
wertvolle Fischsorten wie Zander, 
Wels, Zährte u. a. m.

,,Hauptsache, daß die Partner 
uns ferner mit Tara nicht mehr 
reinlegen und uns nicht sitzen 
lassen”, meint der Cheftechnolo­

Zugleich werden die Vorzüge 
des neuen Wirtschaftsmechanis­
mus unvollständig realisiert. Es 
wurden ernste Mängel bei der 
Formierung des staatlichen Auf­
trags und bei der Anwendung 
ökonomischer Normative zugelas­
sen, nicht alle Betriebe waren auf 
die Arbeit unter neuen Bedingun­
gen der Wirtschaftsführung vor­
bereitet. Der Großhandel mit 
Produktionsmitteln hat noch nicht 
den nötigen Entwicklungsstand 
erfahren.

In der Zelt von Januar bis Mal 
betrug die Erfüllung des Gewinn­
plans 109 Prozent. Sämtliche 
Unionsrepubliken außer der Aser­
baidshanischen SSR und alle Mini­
sterien außer dem Ministerium 
für Traktoren- und Landmaschi­
nenbau der UdSSR, haben Ihre 
Planaufgaben erfüllt. Die Ge­
winn- und Umsatzsteuer-Einnah­
men des Staatshaushaltes über­
trafen 1m Laufe des Halbjahres 
das planmäßige Niveau um 2 Mil­
liarden Rubel. Angewachsen sind 
die Mittel, die den Betrieben für 
Produktlons- und soziale Entwick­
lung überlassen werden.

Zugleich wird nur langsam die 
Unwirtschaftlichkeit des Produk­
tionsbereichs beseitigt. Jede fünf­
te Produktionsvereinigung, jeder 
fünfte Industrie- bzw. Bau- und 
Montagebetrieb haben Ihren Plan 
nach den Finanzergebnissen nicht 
erfüllt, und Jeder zehnte Indu­
striebetrieb ist verlustbringend.

Ernsthaft verkompliziert sich 
die Finanz- und Wirtschaftstätig­
keit einer Reihe von Betrieben 
und Zweigen angesichts, des Man­
gels an eigenen Umlaufmitteln.

Nach wie vor kommen Fälle 
nicht rechtzeitiger Verrechnung 
zwischen Betrieben und nach 
Bankkrediten vor. Die Verschul­
dungen dieser Art betrugen nach 
dem Stand vom 1. Juli laufenden 
Jahres entsprechend 12,9 und 8,2 
Milliarden Rubel, obwohl sie sich 
auf ein Drittel verringert haben.

Der Außenhandelsumsatz der 
UdSSR Ist gegenüber der ersten 
Hälfte von 1987 um fünf Prozent 
gestiegen und beträgt 66,5 Milli­
arden Rubel. Dabei haben der Ex­
port um 3 Prozent und der Im­
port um 7 Prozent zugenommen. 
Nach dem Stand am 1. Juli 1988 
haben 55 Ministerien und andere 
zentrale Staatsorgane sowie über 
100 Betriebe und Vereinigungen 
Zugang auf den Außenhandels­
markt. Dennoch geht die Umge­
staltung In der Außenwirtschafts­
tätigkeit nur langsam vor sich.

Im ersten Halbjahr wurden die 
Lleferverpfllchtungen gemäß den 
staatlichen Aufträgen und den 
Direktbeziehungen zu 99,3 Pro­
zent gegenüber 98,1 Prozent in 
der ersten Hälfte des Vorjahres 
erfüllt. 14 Prozent der Betriebe 
und Vereinigungen (Im Zeitraum 
von Januar bis Juni 1987 waren 
es 24 Prozent) ließen es zum' 
Vertragsbruch bei den Lieferun­
gen kommen. Von den Betrieben 
mit Planrückstand wurden Er­
zeugnisse Im Werte von 2,7 Milli­
arden Rubel weniger ausgelie­
fert. Im Vergleichszeitraum des 
Vorjahres waren es Erzeugnisse 
im Werte von 6,6 Milliarden Ru­
bel.

Die Industrieproduktion ist um 
4,7 Prozent und die Arbeitspro­
duktivität — um 5,4 Prozent ge­
stiegen. Der gesamte Produktions­
zuwachs beruht auf der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität bei 
absoluter Reduzierung der Be­
schäftigtenzahl. Über den Plan 
hinaus wurden 3,6 Milliarden 
Rubel Gewinn verbucht, dabei Ist 
dieser im Zeitraum von Januar 
bis Mal um 11,7 Prozent gestie­
gen.

Stabil arbeiteten die Branchen 
des Brennstoff- und Energiekom­
plexes. Über den Plan wurden 
4,3 Millionen Tonnen Erdöl (Gas­
kondensat elngeschlossen), 10,5 
Milliarden Kubikmeter Erdgas 
und 14,5 Millionen Tonnen Koh­
le, darunter 5,5 Millionen Tonnen 
zur Verkokung gefördert. Aller­
dings hat die unbefriedigende Ar­
beit einer Reihe von Betrieben 
des Komplexes es nicht gestattet, 
die Lleferverpfllchtungen gegen­
über den Abnehmern in vollem 
Umfang zu erfüllen.

Die Betriebe der Hüttenindu­
strie sind mit den Planvorgaben 
des ersten Halbjahres bei den 
Hauptarten der Erzeugnisse des 
Elsen- und des Nichteisenhütten­
wesens fertig geworden. Nichts 
destowenlger liegt die Produk­
tion von kaltgewalztem Blech, 
hochfesten Pump-, Kompressor- 
und Bohrrohren, von kaltgezoge­
nem Stabstahl und einer Reihe 
anderer zukunftsträchtiger Werk-

(Schluß S. 2)

ge der Fabrik Iwan Gladkich, 
..Wir haben Kapazitäten, um die 
überplanmäßige Produktion zu 
verarbeiten, wir werden Reserven 
finden.”

In diesem Jahr ist die ,,Ernte” 
auf den ,.blauen Fluren” gut ge­
raten. Im Frühling stachen die 
Flscherschiffe Jeden Tag Ins 
,,Meer” und Immer wieder kehr­
ten sie vollbeladen zurück. Die 
Brigaden In der Fabrik hatten 
alle Hände voll zu tun. Leider

Im Versuchsbetrieb des Kasachischen Instituts für 
Getreidebau, Gebiet Alma-Ata, hat die fällige Erntesai­
son begonnen. Als erstes will man die Sojakulturen 
abernten.

Die Mechanisatoren Walichan Kadyrbajew und
Nikolaus Kramer sind guter Laune: Die Schläge sind

ausgezeichnet geratenl Nach jeden 1 000 Metern müs­
sen die Kombinen stoppen — dermaßen reich sind die 
Erträge auf den Feldern.

Unser Bild: N. Kramer und W. Kadyrbajew.

„Wohnungsbau 91"

Störungen am Fließband
A Unterlassungen kommen teuer zu stehen
A Betriebsrat sorgt für strenge Einhaltung der Verträge 
A Rentieren sich die Ausgaben?

An Jenem Tag hatte Ich Pech. 
Mein Besuch in der Brigade Ol­
denburger war nicht angemeldet 
— Ich war also ein ungebetener 
Gast auf dem Objekt und konnte 
sozusagen die andere Seite der 
Medaille erblicken.

„Tatsächlich, einige Tage zu­
vor lief bei uns alles störungs­
frei”, meinte Brigadier Oldenbur­
ger. „Und heute...”

Ja, heute war es um die Plan­
erfüllung kompliziert bestellt. 
Hochqualifizierte Maurer, Mon­
tageleute, Schweißer und Elektri­
ker mußten Arbeiten verrichten, 
die sonst von Studenten und ande­
ren Hilfskräften ausgeführt wer­
den.

Oldenburger schlug die Hände 
zusammen: „Aber ich muß ja die 
Leute beschäftigen! Wir können 
ja nicht mit gefalteten Händen 
dasitzen und warten, bis die Part­
ner die Güte aufbringen und ihre 
Pflicht erfüllen!”

Es handelt sich um ein Eilob­
jekt, daß die Komplexbrigade um 
Alexander Oldenburger — eine 
der größten im Trust „Aktjubshil- 
strol”— 1m Auftrag des Land­
maschinenbauwerks errichtet. Der 
Betrieb erweitert Jahraus, jahrein 
seine Produktionskapazitäten, die 
Zahl der Beschäftigten wächst 
auch. Daher auch der akute Man-

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Nach originellen Projekten 
werden Im Gebiet Ostkasachstan 
ländliche Wohnhäuser errichtet. 
Die Ingenieure und Bauarbeiter 
der 7 spezialisierten Bautrusts 
des Gebiets sorgen für die ar­
chitektonische Vervollkommnung 
der Siedlungen; es sind unter an­
derem neue Formen der Zu­
sammenarbeit mit den Projektan­
ten entwickelt worden, die es 
ermöglichen, den gewachsenen 
Forderungen der Dorfleute zu 
genügen. Allein in der ersten 
Jahreshälfte sind auf diese Welse 
über 200 neue Wohnhäuser In 
den Dörfern und Siedlungen 
übergeben worden.

Überplanmäßige Milch liefern 
In diesen Tagen die Farmarbeiter 
des Rayons Martuk, Gebiet Ak- 
tjublnsk. Dank der zielstrebigen 
Selektionsarbeit der örtlichen 
Zootechniker ist es den Melker­
brigaden gelungen, die Leistungs­
fähigkeit der Melkherden rapide 
zu steigern. Die besten Melkerin­
nen des Rayons haben sich vorge­
nommen, in diesem Jahr bis 
4 000 Klio Milch von Jeder Kuh 
zu erhalten.

Planmäßiger Leistungsanstieg 
Ist für die Brigaden des Berg­
werks „Nikolski”, Gebiet Dshes- 
kasgan, kennzeichnend. Seit Jah­
resbeginn haben die Bergarbeiter 
mehrere Hunderttausende Tonnen 
erzhaltiges Gestein an Ihre Part­
ner aus dem Aufbereitungskombi­
nat geliefert. Besonders erfolg­
reich sind dabei die Er.zgewinner 
des Abschnitts „Jushny”; hier 
bewähren sich vier Komplexbri­
gaden, die alle nach einheitlichem 
Auftrag produzieren. Führend im 
Leistungsvergleich Ist die Briga­
de um Wladimir Kleselmann.

mußten sie dringend Telegramme 
an Ihre Taralleferanten kabeln, 
well man sich In den Lieferbetrie­
ben nur wenig Sorgen darüber 
machte, daß die Kollektive aus 
Balchasch In eine schwierige La­
ge geraten sind. Mit der Zelt hat 
sich die Situation verbessert, aber 
die Schwierigkeiten dauern den­
noch an. Soll es noch lange so 
sein?

Wilhelm BUCHLER 
Gebiet Dsheskasgan 

gel an Wohnfläche. Aber Im Land­
maschinenbauwerk „Aktjubinsk- 
selmasch ist man bestrebt, diese 
Frage rascher zu lösen. Man sucht 
nach zuverlässigen Auftragneh­
mern, man rechnet mit konkreter 
Unterstützung.

„Aktjubshllstrol” wird In der 
Gebietshauptstadt zu den zuver­
lässigsten Baupartnern gezählt. 
Vor Jahren war es darum noch 
besser bestellt; aber nachdem man 
die zwei Ziegeleien und die Ab­
teilung für Betonplattenfertigung 
(vom Betrieb für überplanmäßig 
erwirtschaftete Mittel erbaut) dem 
Wohnungsbaukombinat überge­
ben hatte, setzten auch die ern­
sten Störungen ein.

„Unter den Bedingungen der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung ist es, eine Sünde, so nutz­
los die wertvolle Arbeitszeit zu 
vergeuden”, sagt Iwan Kopy- 
schow, Normer der Brigade. „Wir 
sind bestrebt, allerlei Vorgänge 
am Objekt auszuführen, um nur 
die Investierten Mittel in An­
spruch zu nehmen, während unse­
re Partner sich ein schönes Le­
ben machen und die Rohstoffe, 
die wir Im voraus bestellt hatten, 
an .vorteilhafte’ Partner abset­
zen.”

Tja, das ist nämlich so. Allein 
im Juni dieses Jahres hatte das

Kampagne gewinnt an Tempo
Laut jüngsten Ermittlungen sind im Gebiet Dsbambul bereits 57 Prozent

sämtlicher Getreideschläge abgeerntet.

Hohes Tempo herrscht In die­
sen Tagen auch auf den Weizen­
schlägen der Agrarbetriebe des 
Rayons Kurdal. Für die örtlichen 
Getreidebauern Ist es eine norma­
le Erscheinung, daß die Brigaden 
des Kolchos „Trudowlk” wie üb­
lich das Tempo bei den Feld­
arbeiten angeben. Während das 
Getreide im Rayon durchschnitt­
lich auf 62 Prozent geborgen ist, 
steht der Kolchos vor Abschluß 
der Kornbergung.

Die Brüderlichkeit durch 
konkrete Taten festigen

Der weiteren Etwicklung der 
allseitigen Beziehungen und der 
Verstärkung der gegenseitigen 
Hilfe der Unionsrepubliken sowie 
der drastischen Vergrößerung ih­
res Beitrages zum einheitlichen 
Volkswirtschaftskomplex des 
Landes auf der Grundlage der 
sozialistischen Integration wird 
bei der Realisierung des vom 
XXVII. Parteitag und der XIX. 
Unionskonferenz der KPdSU 
ausgearbeiteten Programms der 
Erneuerung unserer Gesellschaft 
besondere Bedeutung belgemes- 
sen. Der Aufenthalt von Delega­
tionen aus Kirgisien und Tadschi­
kistan In unserer Republik wird 
dazu beitragen, die Kontakte In 
Wirtschaft und Kultur in Jeder 
Welse zu festigen und die inter­
nationalistische und patriotische 
Erziehung der Werktätigen zu 
verbessern. Zu den Delegationen 
gehören der Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kirgi­
siens A. M. Massalljew, der Se­
kretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Tadshlklstans K. M. 
Machkamow, der Vorsitzende des 
Ministerrates Kirgisiens A. D. 
Dshumagulow und der Vorsitzen­
de des Ministerrates Tadshlklstans 
I. Ch. Chajew.

Freundschaft — das bedeutet 
vor allem tägliche reale Kontakte, 
gemeinsame Anstrengungen bei 
der Erfüllung dringender Aufga­
ben, aufrichtiges Interesse Jeder 
einzelnen Republik, Jedes einzel­

Foto: Juri Smirnow

Wohnungsbaukombinat über 980 
Kubikmeter Betonkonstruktionen, 
75 000 Stück Ziegelsteine, 4 500 
Kubikmeter Bauholz u.a.m. an 
andere, sogenannte ,,zuverlässige” 
Partner abgeschafft. Die Bauar­
beiter aus dem Trust „Aktubshll- 
stroi” waren zu kurz gekommen. 
Sogar die Strafsanktionen, die die 
Gebietsschiedskommission festge­
legt hatte, halfen nur wenig. Ge­
rade dieser Umstand hatte die 
Bauarbeiter veranlaßt, eine Son­
derkommission zu gründen.

„Das hat einigermaßen gehol­
fen”, gesteht Oldenburger. „Aber 
es Ist ja unmöglich, solche Kom­
missionen in jeder Verwaltung 
und In Jeder Brigade zu gründen 
und zu unterhalten, weil ja alle 
Mittel streng einkalkuliert sind. 
Wir sind auf zusätzliche Schwie­
rigkeiten eingegangen: Wir tre­
ten den Baustofflieferanten einen 
Teil unserer überplanmäßigen Ein­
nahmen ab; das ist für sie jetzt 
ein Stimulus — andere .vorteil­
hafte’ Partner werden beiseitege­
schoben.”

Ob das ein Ausweg Ist? Schwer 
zu sagen. Allerdings Ist klar, daß 
die bisher abgeschlossenen Ver­
träge nicht die nötige wirtschaft­
liche Effektivität und Strenge si­
chern. Gerade deshalb sind die 
Kollektive gezwungen. Umwege 
zu ermitteln. Zugleich denke man 
aber daran, wieviel Mittel auf 
diese Welse unnutz von einem 
Konto auf das andere wandern. 
Man könnte es auch so einrich­
ten: Der Bautrust könnte auch 
für einige wenig rentable Unter­
abteilungen des Kombinats Wohn­
häuser bauen und somit einen ge­
wissen Druck auf die Partner aus­
üben.

Heinrich HIRSCH
Aktjublnsk

Allen voran sind im Kolchos 
die erfahrenen Mechanisatoren 
der ersten und zweiten Brigaden.

Aber auch die Wettbewerbs­
partner des Kolchos, nämlich die 
Brigaden des Sowchos „Rosa Lu­
xemburg”. möchten den Schritt­
machern In nichts nachblelben.

Heinrich ENNS, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft”
Gebiet Dshambul 

nen Arbeitskollektivs am Gesamt­
erfolg. Dies wurde beim Treffen 
mit den Gästen aus Kirgisien und 
Tadshiklstan am 25. Juli im ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans hervorgehoben. Der 
Erste Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
G. W. Kolbln Informierte über 
die Arbeit der Republikparteior­
ganisation bei der Verwirklichung 
der Aufgaben zur Beschleuni­
gung der sozialökonomischen Ent­
wicklung, die sich aus den 
Beschlüssen des schicksalbestim­
menden Forums der Kommuni­
sten des Landes ergeben, sowie 
bei der Lösung aktueller Proble­
me der Verbesserung • der Le­
bensmittelversorgung der Bevöl­
kerung, der Realisierung des 
Programms ..Wohnungsbau-91” 
und der Vergrößerung der Kon­
sumgüterproduktion. Zur Spra­
che kamen auch Fragen der Kul­
tur der zwischennationalen Be­
ziehungen. der Verbesserung des 
moralischen Klimas, der Bekämp­
fung von Kriminalität und der 
Festigung der Rechtsordnung.

A. M. Massalljew und K. M. 
Machkamow dankten von ganzem 
Herzen für den gastfreundlichen 
Empfang. Sie berichteten über 
Probleme, mit denen die Werk­
tätigen in Kirgisien und Tadshi­
klstan zu tun haben und brachten 
Ihre Überzeugung zum Asdruck, 
daß der Erfahrungsaustausch bei 
solchen Zusammenkünften dem

Energiekoloß 
im Entstehen
Es ist eigentlich noch verfrüht, 

für die Ereignisse, die ich in 
Ekibastus erlebte, das Präsens zu 
gebrauchen. Man redet hier bis­
weilen in Zukunftsform: Die 
„Brücke" soll noch präzisiert 
werden, es müssen verschiedene 
Blocks errichtet, es muß noch 
dies und jenes getan werden... 
Aber für mich war es schwer, 
diesen Unterschied zu erfassen, 
denn es kann vielleicht schon 
morgen früh heißen — die Ener­
gieblocks Nr. 2 und Nr. 3 liefern 
Strom.

Wilhelm Timm, Leiter des 
Komplexes, war darauf bereit­
willig eingegangen, extra für 
mich den Reiseführer zu machen. 
Es kommt ja nicht Jeden Tag vor, 
daß ein Zeitungsmann die Geneh­
migung erhält, die einzigartigen 
Anlagen zu besichtigen.

Wir steigen Immer höher. Der 
Aufzug hält in Jedem Stockwerk
des schlüsselfertigen Gebäudes 
an, und Ich merke mir die An­
schriften In den Etagen. Endlich 
kommt das Schild „Überlange 
Stromleitungen”, wir müssen aus­
steigen.

„Hier sind Im Moment unsere 
Hauptkräfte konzentriert”, erklärt 
Wilhelm Timm. „Wir präzisieren 
die Aggregate, die bereits in 
nächster Zukunft die Haupt­
funktion ausüben sollen. Die zahl­
reichen Computer erleichtern uns 
die Aufgabe, denn es dürfen kei­
ne Fehler vorkommen; selbst ml-
nimale Abweichungen können 
ernste Mängel verursachen.”

Hier auf dem Abschnitt sind 
heute 240 Mann eingesetzt, rund 
120 davon haben Hochschulbil­
dung. Timm sagt das mit beson­
derem Stolz, denn er weiß genau 
— es gibt nur wenige Objekte 
dieser Art, auf denen so viele 
Fachleute mit Spezialausbildung 
mitmachen.

Die Sache ist die, daß von hier 
Strom nach Westen, also In die 
Nichtschwarzerdzone des Lan­
des gehen wird. Sogar die 
superlangen Linien Ekibastus— 
Ural, Ekibastus—Perm und ande­
re sind viel kürzer als die neue 
Brücke, die In wenigen Tagen 
..anlaufen” wird.

Jeden Tag treffen in Eki­
bastus, im supergroßen Kraftwerk 
Meldungen aus Montagebrigaden 
ein: Man überprüft die Intaktheit 
einzelner Abschnitte und bemüht 
sich, die Hinweise und Empfeh­
lungen der „Energetiker vor Ort” 
zu berücksichtigen.

Brigadier der Montageleute 
Gennadi Basko erzählt: „Im Grun­
de genommen sind wir so gut wie 
startbereit. Wir hatten Insgesamt 
12 Blocks hier zu montieren. 9 
davon sind bereits präzisiert und 
abgestimmt. Die drei übrigen 
schaffen wir in einer Woche. Wir 
sind ja auch auf Ökonomie er­
picht. genauso wie unsere Part­
ner.”

Gennadi macht schon über 10 
Jahre in Ekibastus mit. Er und 
seine Kollegen haben inzwischen 
viele wertvolle Erfahrungen ge­
sammelt, die sie zum Gemeingut 
aller Brigaden machen wollen. 
Bald sollen die ersten Blocks an 
das Energieversorgungsnetz an­
geschaltet werden. Basko ist 
darauf sehr gespannt. Aber die 
Montageleute aus anderen Bri­
gaden sind es ebenfalls: Es han­
delt sich um ernste Fragen. Ein 
neuer Koloß ist im Entstehen.

Juri MARKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft” 
Gebiet Pawlodar

Ringen um die Verw .rkllchung 
der Beschlüsse der XIX. Uni­
onsparteikonferenz einen neuen 
Auftrieb gibt.

Die Delegationen Kirgisiens 
und Tadshlklstans besuchten die 
Volkswirtschaftsausstellung der 
Kasachischen SSR. Hier machten 
sie sich mit fortschrittlichen Er­
fahrungen. Erzeugnismustern, 
neuer Technik und Technologie 
bekannt. Sie wellten ferner In 
Handelsbetrieben, im Wohnungs­
baukombinat und auf Baustellen 
der Stadt. In den Sowchosen 
„Taugul” und „Tomarowski” In­
teressierten sich die Gäste für 
die fortschrittlichen Erfahrungen 
bei der Entwicklung der Tier- 
und Pflanzenproduktion und den 
Gesellschaftsbau auf dem Lande.

Am Treffen nahmen teil: Der 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR S. K. Kamalldenow, 
der Zweite Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans S. K. Kubaschew, der Se­
kretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans J. A. 
Meschtscher Jakow. der erste 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrates der Kasachischen 
SSR J. F. Baschmakow, der Er­
ste Sekretär des Alma-Ataer Ge­
bietsparteikomitees M. S. Men- 
dybajew, Vertreter von Partei-, 
Staats- und Wirtschaftsorganen.

(KasTAG)
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Bilanz fürs erste 
Halbjahr gezogen

XIX. Parteikonferenz: Delegierte haben das Wort

Hohe Ziele brauchen 
jedermanns Mitwirkung

(Schluß)

Stoffe unter den gestellten Lei­
stungszielen.

Der Erzeugnisausstoß im Ma­
schinenbau ist um 7 Prozent an- 
gestiegen, das ist 1.5mal soviel, 
wie in der Industrie insgesamt. 
Die Produktion von Rechentech­
nik, von Ausrüstungen für das 
Hüttenwesen, für die chemische 
und die erdölverarbeitende Indu­
strie ist wesentlich gestiegen. Zu­
gleich bleiben die Entwicklung 
des Maschinenbaus und die Er­
neuerung seiner materiell-techni­
schen Grundlage hinter den ge­
stellten Aufgaben zurück.

In der Chemie- und der Holz* 
Industrie Ist die Produktion von 
zukunftsträchtigen Erzeugnisar­
ten gestiegen, so von Synthesefa­
sern und -fäden, von Radialreifen, 
Plastewerkstoffen, festen Holzfa­
serplatten und von Verpackungs­
pappe.

In der Baustoffindustrie wurde 
die Planerfüllung bei der Produk­
tion von Werkstoffen für den 
Großplatten-Wohnungsbau, von 
Gebäuden aus Fertigteilen (Modu­
len) aus leichten Metallkonstruk­
tionen und von Gasherden für den 
Haushalt nicht gewährleistet. Die 
Kapazitäten für die Produktion 
von Bauziegeln waren nur zur 
Hälfte ausgelastet, im Großplat­
ten-Wohnungsbau — zu knapp 60 
Prozent und für die Produktion 
von Keramslt — lediglich zu 74 
Prozent.

Die Produktion von Konsum­
gütern Ist In der ersten Jahres­
hälfte gegenüber dem Vorjahr um 
7 Prozent gestiegen und beträgt 
165 Milliarden Rubel in Einzel­
handelspreisen). Beschleunigt 
wurde die Produktion von Indu­
striewaren. Ihr Gesamtausstoß Ist 
um 10 Prozent angewachsen. Bel 
der Herstellung von Funk- und 
Magnettongeräten. Nähmaschinen, 
Waschmaschinen. elektrischen 
Staubsaugern und Motorrädern 
wurden die geplanten Kennziffern 
nicht erreicht.

Die Betriebe des Ministeriums 
für Leichtindustrie der UdSSR 
haben die Auflagen für die Wa­
renproduktion in allen wichtig­
sten Positionen erfüllt. Die Pro­
duktion von Fertigerzeugnissen 
der Leichtindustrie Ist gegenüber 
dem Verglelchzeltraum des Vor 
Jahres nach Einzelhandelspreisen 
mit 3 Milliarden Rubel um 8,5 
Prozent gestiegen. Indessen ist der 
gesamte Zuwachs durch die Stei­
gerung der Produktion von Wa­
ren verbesserter Qualität mit dem 
Zeichen „N" und von Exquisit­
waren entstanden, die nach Ver­
tragspreisen realisiert wurden, 
während sich der Ausstoß einiger 
Massenbedarfsartikel, Insbesonde­
re des Kindersortiments, verrin­
gerte.

Der unzureichende technische 
Stand des Produktionsapparats 
der Branche gestattet es aber 
nicht, das Warensortiment im 
großen und ganzen von Grund 
auf zu erneuern und deren Quali­
tät zu verbessern. Nach einem 
Großteil der Erzeugnisse besteht 
keine Nachfrage.

Die Betriebe der Lebensmit­
telindustrie des Agrar-Industrie- 
Komplexes haben die Auflagen 
der ersten Hälfte von 1988 für 
die Produktion der wichtigsten 
Erzeugnisse bewältigt. Nicht er­
füllt wurden die Planvorgaben 
bei der Fleischproduktion von 
den Betrieben der Usbekischen 
und Turkmenischen SSR. In ei­
nigen Betrieben bleibt die Qua­
lität der Lebensmittel weiterhin 
gering. ~

Im Jahre 1988 nehmen die 
Anbauflächen 211,2 Millionen 
Hektar ein, auf 116,1 Millionen 
Hektar davon wurden Getreide 
und Körnerleguminosen ange­
baut. Die Anbaufläche für Win­
tergetreide wurde in diesem Jahr 
gegenüber dem Vorjahr um 3,5 
Millionen Hektar vergrößert. 
Auch die Bestellfläche für Son­
nenblumen urxi Futterkulturen 
wurde erweitert.

Überall ist die Futterernte Im 
Gange. Allerdings ist das Tempo 
dabei niedriger als im Vorjahr. 
In den südlichen Regionen ist die 
Getreideernte gestartet. Nach 
dem Stand am 27. Juni wurde der 
Halbjahresplan bei der Lieferung 
von Gemüse an den Unionsfonds 
zu 95 Prozent erfüllt, von Steln- 
und Beerenobst zu 41 Prozent.

Die Produktion und die Erfas­
sung von Erzeugnissen der Vieh­
wirtschaft sind gewachsen. In den 
Kolchosen. Sowchosen und zwi­
schenwirtschaftlichen Betrieben 
wurden mit 10,6 Millionen Ton­
nen Flelsch( Lebendgewicht) um 
4 Prozent. mit 43,6 Millionen 
Tonnen Milch um 5 Prozent und 
mit 31,5 Milliarden Stück Eiern 
ebenfalls um 5 Prozent mehr pro­
duziert als im gleichen Zeitraum 
des Vorjahres. In den Agrarbe­
trieben aller Unionsrepubliken, 
bis auf die Armenische SSR. Ist 
der durchschnittliche ProiKuh- 
Melkertrag gestiegen. Dennoch 
gewährleistet die Im ersten Halb­
jahr erzielte Leistung der Kühe 
(Im Schnitt — 1 451 Kilogramm) 
bei Ihrem praktisch gleichbleiben­
den Bestand nicht den erfordern 
chen Zuwachs der Mllchproduk- 
tion und die Deckung des Bevöl­
kerungsbedarfs an diesem Pro­
dukt.

Alle Unionsrepubliken haben 
die Auflagen für die Lieferungen 
von Fleisch und Milch an den 
Unionsfonds erfüllt.

Im Agrar-Industrie-Komplex 
gibt es zur Zelt 187 Agrar-lndu- 
strle-Kombinate und Verelnigun 
gen sowie 62 Agrarfirmen, die 
bei der Produktion, der Verarbei­
tung und der Realisierung der land­
wirtschaftlichen Erzeugnisse eng 
miteinander Zusammenarbeiten. 
Anfang Juni wurde In 15 000 

Kolchosen und Sowchosen des 
Landes nach dem Pachtvertrag 
gearbeitet.

Die Lieferverpflichtungen bei 
Traktoren, einigen Landmaschi­
nen. Mineraldüngern und chemi­
schen Futlerbelgaben wurden er­
füllt.

Die Investitionen aus allen Fi­
nanzierungsquellen für die Ent­
wicklung des Agrar-Industrie- 
Komplexes (einschließlich der 
Branchen. die die Landwirt­
schaft mit Produktionsmitteln ver­
sorgen) belaufen sich auf nahezu 
26 Milliarden Rubel.

Die Übergabe von Grundfonds 
auf Kosten staatlicher zentrali­
sierter Investitionen und der 
Fondsmittel der Betriebe und Or­
ganisationen hat Im ersten Halb­
jahr 49,3 Milliarden Rubel er­
reicht. Es sind staatliche zentrali­
sierte Investitionen In Höhe von 
51.7 Milliarden Rubel in An­
spruch genommen worden oder 97 
Prozent des für diesen Zeitraum 
festgelegten Limits.

Die Umstellung der Betriebe 
auf völlige wirtschaftliche Rech­
nungsführung hat es ermöglicht, 
den Umfang der Investitionen auf 
Kosten der Fondsmittel der Be­
triebe und Organisationen sprung­
haft zu erweitern. Die Betriebe 
und Organisationen haben 29,9 
Milliarden Rubel Eigenmittel ge­
nutzt. ihr Anteil am Gesamtum­
fang der Investitionen In die 
Volkswirtschaft machte 37 Pro­
zent aus. Das Limit für Investi­
tionen aus den Eigenmitteln der 
Betriebe und Organisationen ist 
mit 7 Prozent Überbietung des 
Halbjahresplans In Anspruch ge­
nommen worden.

Die für das erste Halbjahr 
festgelegte Aufgabe der Inbe­
triebnahme von Produktionskapa­
zitäten ist unerfüllt geblieben.

Der Umfang der von Bau- und 
Montageorganisatio n e n ausge­
führten Vertragsarbeiten ist um 
6 Prozent angewachsen, die Ar­
beitsproduktiv i t ä t — um 7,9 
Prozent. Sämtlicher Zuwachs sol­
cher Arbeiten ist durch Steige­
rung der Arbeitsproduktivität er­
zielt worden. Im ganzen liegt die 
Erfüllung des Plans der Vertrags­
arbeiten durch die Bauorganisa­
tionen bei 103 Prozent.

Die Aufgabe der Güterbeför­
derung durch den Eisenbahn-, 
Wasserstraßen- und Kraftver­
kehr. der Beförderung von Ex­
port- und Importgütern auf dem 
Seeweg ist erfüllt. Die Perso' 
nenbeförderung durch alle Arten 
öffentlicher Verkehrsträger hat 
sich um 4 Prozent vergrößert.

Die Realisierung der Dienste 
des Nachrichtenwesens hat 1.8 
Milliarden Rubel erreicht, was 
das Niveau in der ersten Hälfte 
des Vorjahres um 10 Prozent 
übertraf. Die Planerfüllung liegt 
bei 102 Prozent.

Der monatliche Durchschnitts­
lohn der Arbeiter und Angestell­
ten der Volkswirtschaft betrug im 
ersten Halbjahr 1988 -213 Ru­
bel gegenüber 201 Rubel im Ver­
gleichszeitraum des Vorjahres. 
Die Entlohnung der Kolchosbau­
ern in der gesellschaftlichen 
Wirtschaft ist von 145 auf 152 
Rubel gestiegen.

Die Löhne der Werktätigen 
der Produktionszweige nehmen 
weiter zu. Bis zum Mai dieses 
Jahres wurden für jeden zweiten 
Werktätigen von Betrieben und 
Institutionen der Produktions­
zweige neue, erhöhte Tariflöhne 
und Gehälter festgesetzt.

Aus den gesellschaftlichen 
Konsumtionsfonds hat die Bevöl­
kerung des Landes Zahlungen 
und Vergünstigungen in Höhe 
von 81 Milliarden Rubel bezo­
gen, was die entsprechenden Le! 
stungen In der ersten Hälfte des 
Vorjahres um 4 Milliarden Ru­
bel übertrifft.

Die minimalen Renten (die 
mindestens zehn Jahre gezahlt 
wurden) de,r Kolchosbauern und 
deren Familienmitgliedern wer­
den ebenfalls erhöht.

Die Pro-Kopf-.Gekleinkommen 
der Familien der Arbeiter. Ange­
stellten und Kolchosbauern sind 
gegenüber der entsprechenden 
Periode des Vorjahres um fünf 
Prozent angestiegen. Mehr als 
80 Prozent aller Einkommen der 
Familien der Arbeiter und Ange­
stellten und mehr als 70 Prozent 
der Einkommen der Kolchosbau­
ern entfallen auf die Löhne in der 
gesellschaftlichen Produktion und 
etwa 10 Prozent auf die Leistun­
gen aus den gesellschaftlichen 
Konsumtionsfonds (Renten, Sti­
pendien und verschiedene Beihil­
fen).

Ergriffen wurden Maßnahmen 
zur Verbesserung der medizini­
schen Betreuung sowie der mate­
riellen Lebensbedingungen der 
Waisen und familiengelösten Kin­
der. Die Verbrauchsnormen für 
die Verpflegung der Kranken, 
für die Anschaffung von Arz­
neien, Ausrüstungen und Inventar 
der medizinischen Einrichtungen 
sind vergrößert worden, für die 
Behandlung der Kinder , bis zu 
drei Jahren werden die Arzneien 
unentgeltlich geliefert. Es wur­
den auch andere Vergünstigun­
gen eingeführt.

Die Einlagen der Bevölkerung 
bei den Institutionen der Spar­
bank der UdSSR sind Innerhalb 
der sechs Monate um 13 Mlillar 
den auf 280 Milliarden Rubel 
gestiegen.

Die Realisierung von Konsum­
gütern und entgeltlichen Dienst­
leistungen an die Bevölkerung 
hat gegenüber dem entsprechen­
den Zeitraum des Vorjahres um 
7,3 Prozent zugenommen.

Der Einzelwarenumsatz im 
staatlichen und genossenschaftli­
chen Handel llpgt bei 175,7 Mil 
Harden Rubel und war um 10,5 
Milliarden Rubel höher als im 

ersten Halbjahr 1987. Insge­
samt ist der Plan des Einzelhan­
delsumsatzes Im Lande erfüllt. 
Zugleich haben die Ukrainische, 
die Turkmenische und die Trans­
kaukasischen Unionsrepubliken 
die Erfüllung Ihrer Pläne nicht 
bewältigt.

Der Absatz von Alkoholgeträn­
ken In Naturalausdruck ist unge­
fähr auf dem Niveau der 1. Hälf­
te des Vorjahres geblieben. Da­
bei wurden Spirituosen um 2 
Prozent weniger, Bier und Kog­
nak aber um 9 bis 10 Prozent 
mehr verkauft.

Ungeachtet der Erfüllung des 
Warenumsatzplans bleibt das 
Problem der Versorgung der Be­
völkerung mit Lebensmitteln, 
Kleidung und Schuhen besonders 
akut. In vielen Regionen des Lan 
des wird nicht die gehörige Akti­
vität bei der Vergrößerung der 
Produktion tierischer Erzeugnis­
se zur besseren Versorgung der 
Bevölkerung vor Ort bekundet. 
Beträchtliche Störungen werden 
bei der Belieferung mit Kartof­
feln, Gemüse und Obst zugelas­
sen. Zugleich wurden im 1. Halb­
jahr im Handelswesen mehr als 
1,5 Millionen Tonnen für Nah­
rungszwecke untauglicher Kartof­
feln, Gemüse und Obst als Ver­
luste ausgebucht und als Viehfut­
ter realisiert. Beschränkt Ist das 
Sortiment an Obst und Gemüse, 
dabei erhalten die Gemüseläden 
oft minderwertige Produktion.

Nicht gedeckt wird der Be­
darf an Haushaltstechnik und Ra­
dio- und Fernsehgeräten, ihr 
Sortiment wird nur langsam er­
neuert.

Der Absatz von Bauholz und 
Baumaterialien hat sich um 20 
Prozent vergrößert. Doch an vie­
len Arten davon wird der Bedarf 
der Bevölkerung nach wie vor 
nicht gedeckt.

Der Umfang entgeltlicher Dien­
ste, die der Bevölkerung erbracht 
wurden, betrug 29,1 Milliarden 
Rubel und ist im Vergleich zum 
1. Halbjahr des Vorjahres um 17 
Prozent angewachsen. Der Plan 
ihrer Realisierung ist im großen 
und ganzen im Lande erfüllt wor­
den.

Der Bevölkerung wurden 
Dienstleistungen für 6,8 Milliar­
den Rubel oder um 15,7 Prozent 
mehr als im Januar-Juni vorigen 
Jahres erwiesen. Der Plan ist zu 
102,6 Prozent erfüllt worden. 
Doch wird der Bedarf an vielen 
Dienstleistungsarten nicht ge­
deckt.

Auf Kosten staatlicher zentrali­
sierter Investitionen wurden ins­
gesamt 24,5 Millionen Quadrat­
meter Wohnfläche ihrer Bestim­
mung übergeben und auf Kosten 
der Fonds von Betrieben und Or­
ganisationen — 10.8 Millionen 
Quadratmeter. Im Vergleich zur 
entsprechenden Periode des Vor­
jahres ist der Wohnraumzugang 
um 0,8 Millionen Quadratmeter 
oder um 2 Prozent angewachsen. 
Der Plan des Wohnraumzugangs 
ist im 1. Halbjahr insgesamt im 
Lande übererfüllt worden.

Der Anteil von Häusern, die 
aus Mitteln von Betrieben und 
Organisationen gebaut wurden, 
hat sich im Vergleich .zu der er­
sten Jahreshälfte 1987 aufs 4,9fa- 
ehe, der Bau von Vorschuleinrich­
tungen — aufs 7fache, von Polik­
liniken — aufs 3,8fache, von 
Krankenhäusern — aufs 9,2fache 
vergrößert. Dazu hat der Über­
gang der Ministerien zur vollen 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung und Selbstfinanzierung bei­
getragen.

Die Pläne der Übergabe von 
allgemeinbildenden und Berufs­
schulen, von Vorschuleinrichtun­
gen. Krankenhäusern und Polik­
liniken, von Klubs und Kultur­
häusern ist insgesamt im Lande 
sowie in der RSFSR, in der Be­
lorussischen und Moldauischen 
SSR nicht erfüllt worden.

Das Netz von Sanatorien. Er­
holungsanstalten . Touristenhotels 
und -herbergen hat sich erweitert. 
Doch der Bedarf der Bevölkerung, 
an organisierter Freizeitgestal­
tung ur.d Kurörttherapie wird 
nicht in vollem Maße befriedigt.

Rund 4 Millionen Jungen und 
Mädchen haben Mittelschulbil­
dung erworben. Für verschiedene 
Zweige der Volkswirtschaft wur­
den mehr als 2 Millionen Spezia­
listen mit Hoch- und Fachschul­
bildung herangebildet.

In den meisten Hauptstädten 
der Unionsrepubliken Ist eine Ver­
ringerung der Schadstoffemissio­
nen und verunreinigender Abflüs­
se in einer Reihe von Betrieben 
in den Gebieten Kostroma, Rja­
san. Gorki. Tscheljabinsk, Odessa, 
Taschkent und In anderen Regio­
nen erzielt worden. Zugleich wur­
de wie auch In den vorhergegan­
genen Jahren die Erfüllung des 
Bauplans und der Inbetriebnahme 
von Naturschutzobjekten sowie 
die Realisierung einer Reihe an­
derer Maßnahmen zur rationellen 
Nutzung natürliche Reichtümer 
durch viele Ministerien und ande­
re zentrale Staatsorgane untergra­
ben. Es gab Fälle beträchtlicher 
Verunreinigung der Gewässer In­
folge von Havarien und gelegent­
lichen Ablasses nichtgeklärter Ah 
wässer und Schmutzmittel.

A
Die erste Hälfte dès Planjahr­

fünfts Ist vorüber. Es wurden 
die nötigen Voraussetzungen für 
ein stabiles Vorankommen ge­
schaffen. Eine umwälzende Wen­
de In der Qualität des wlrl 
schaftlichen Wachstums ist Je­
doch noch nicht herbeigeführt 
worden. Es stehl angespannte 
Arbeit zum weiteren Aufstieg der 
Ökonomik und zur Gewährlei­
stung der Erfüllung der Aufgaben 
des zwölften Planjahrfünfls be­
vor.

(TASS)

Maria Freiling, Leiterin einer Arbeitsgruppe von Melkerinnen des 
Sowchos „Viktorowski", ist dieser Tage zu Hause fast nicht anzutrelfen. 
"Frühmorgens fährt sie zu den Sommerweiden, um dort die Kühe zu mel­
ken, und bereits nachmittags erwartet sie der Wagen: Sie wird in die Nach­
barwirtschaft eingeladen, um dort die nächste Zusammenkunft mit den Werk 
tätigen des flachen Landes durchzuführen. Die Menschen, die Maria Frei­
ling zur XIX. Unionsparteikonferenz delegierten, möchten mehr über die 
Arbeit des historischen Parteiforums aus erster Quelle erfahren, Die Werk­
tätigen der Landwirtschaft bekunden großes Interesse dafür, was in den vier 
Tagen im Kremlkongreßpalasf vorging.

Und dennoch war es mir gelungen, sie zu interviewen.

A
Maria Michailowna, vor Ihrer Ab­

reise nach Moskau hatten Sie mir 
versprochen, nachher ihre Eindrük- 
ke unseren Lesern mitzuteilen. Ich 
hoffe, Sie haben auf der Konfe­
renz viele qute Eindrücke gesam­
melt.

0 Ja, natürlich! In Moskau 
war ich nicht zum ersten Mal. 
Vor einigen Monaten beteiligte 
ich mich an der Arbeit des jüng­
sten Gewerkschaftskongresses. Da­
mals hatte mich die Ansprache 
von Michail Sergejewitsch Gor­
batschow am nachhaltigsten be­
eindruckt. Diesmal war er vor 
uns mehrmals aufgetreten. Seine 
Worte klangen sehr überzeugend. 
Erinnern Sie sich, wie er immer 
wieder zu den Delegierten sagte: 
..Diese Frage müssen wir allseitig 
erörtern“, oder — „Ich bitte 
Sie, diese Probleme gut zu über­
legen und Ihre Vorschläge zu ma­
chen", oder — „Wollen wir das 
gemeinsam behandeln!" Dadurch 
lud er uns wirklich zu einem of­
fenen Gespräch zu wichtigen Fra­
gen ein. schuf er bereits am er­
sten Tag eine Atmosphäre der 
Offenheit und Sachlichkeit... Frei­
lich hingen.viele Redner, die am 
ersten Tag sprachen, allzusehr an 
ihren „Hausaufsätzen". Deshalb 
ähnelten ihre Ansprachen den 
früheren Berichtserstattungen, die 
oft oberflächlich waren und All- 
gemefnsätze und Redensarten 
enthielten. Aber schon am näch­
sten Tag sprachen die meisten 
sehr kritisch, emotionell und bild­
haft.

Unsere Delegation saß nicht 
weit entfernt vom Präsidium. 
Deshalb konnten wir alles gut 
sehen, was dort geschah. Mit viel 
Interesse beobachtete ich Michail 
Sergejewitsch. Er saß ruhig, rea-’ 

Irtysch — ein 
arbeitsamer Fluß
In einem Matroscnlled heißt es: Irtysch, lrt\ -ch 

— du bist mein Geschick. Treffender kann man es 
kaum sagen. Dieser Fluß fesselt die Leute an sich. 
Der Fluß und die gemeinsame Aufgabe sind nie­
mals einfach und leicht, heute jedoch sind sie be­
sonders kompliziert, weil sich die Wirtschaftsre­
form Bahn bricht und so manches an seinen rech­
ten Platz rückt, Faulenzertum, Mißwirtschaft und 
Schlendrian entschieden über Bord wirft.

Die Werktätigen der Ostkasachstaner Binnen 
reederel haben seit Beginn der Schiffahrtsaison be­
reits eine Million Tonnen Güter befördert. Das ist 
der dritte Teil des Jahresplans. Doch es handelt 
sich weniger um die Zahlen. Erfreulich Ist der Um 
stand, daß dies mit einer geringeren Zahl von 
Schiffen geleistet wordert ist. Dabei hat man viel 
Kraftstoff und Ersatzteile gespart sowie die Amorti 
satlonskosteri verringert. Anders darf man bei der 
Arbeit nach wirtschaftlicher Rechnungsführung 
auch nicht vorgehen Die Leute verstehen das und 
bemühen sich, damit alles ist, wie’s sein muß.

Wle's sein muß — das konnten auch die Fahrgä 
ste bereits einschälzen. In diesem Jahr wurden 
schon rund 300 000 Personen befördert. Und das 
sind nahezu 33 Prozent der Bevölkerung des Erz 
allals. Dabei hat es keine einzige Bemerkung oder 
Reklamation gegeben. Alles erfolgte termingerecht, 
pünktlich nach dem Fahrplan. Und auch darin er­
kennt man die Wirtschaftsreform. Ohne Jede Minute 
zählende, strikte Berechnung gibt es eben keine 
wirtschaftliche Rechnungsführung. Und das Ergeb 
nis? Da atmeten auch die entlegenen Gebiete freier 
auf. Rechtzeitig Ist die Technik für Heu- und Ge 
treldeernte elngelroffen. Kraft- und Schmierstoffe 
sowie Baumaterialien sind ebenfalls schon da.

Unsere Bilder: Was Staatliche Autoinspektion 
bedeutet, weiß Jedermann. Den Posten, den Viktor 
Schlschura (links) bekleidet, kennen größtenteils 
die Binnenschiffer. Er Ist nämlich Oberinspektor für 
unfallslchpre Schiffahrt Ebenfalls eine Inspektion, 
Jedoch für den Schlffverkehr Die Arbeit einer 
der führenden Mannschaften In der Binnenreederei, 
der der Steuermann Boris Perschin und der Kapi­
tän Valerl Damaskin angehören, wird vom Inspek 
lor nie beanstandet Irtysch - ein Fluß in Arbelts 
kleldung; sogar die Hochsperrmauer des Wasser 
kraflwerks Ist kein Hindernis für den * -Sohlffver­
kehr: Die Durchfahrt wird durch eine Vierstufen- 
schleuse gesichert, die landesweit Ihresgleichen 
sucht Der Stauunterschied erreicht 68 Meter

Fotos KasTAG

gierte lebhaft auf diejenigen 
Ansprachen, die ihm offensicht­
lich Imponierten. Zuweilen äußer­
te er seine Billigung laut. Aber 
nie wurde er nervös, wenn Jemand 
eine andere, gegensätzliche Mei­
nung hatte. Nach dem Bericht 
des Generalsekretärs entfaltete 
sich eine sehr lebhafte Diskus­
sion, eine Suche nach den be­
sten Varianten. Die Delegier­
ten diskutierten aber nicht nur 
während der Sitzungen, sondern 
auch In den Pausen, am Mittags­
tisch und In Ihren Hotelzimmern. 
Überall konnte man Gruppen von 
Delegierten sehen, die etwas 
besprachen. Jeder verteidigte sei­
nen Standpunkt. Ich hatte also 
unauslöschliche Eindrücke/ auf 
der Konferenz gesammelt. Jetzt, 
während meiner Zusammenkünfte 
mit den Kollegen und Arbeitern 
der naheliegenden Betriebe, ver­
suche ich, das Wichtigste über 
die XIX. Unionsparteikonferenz 
zu berichten, aber'jedesmal be­
ginne ich unbewußt auf Einzelhei­
ten einzugehen...

Zum Beispiel?
Unter anderem über die An 

spräche des Direktors aus Iwano­
wo.

Sie meinen Kabaidse, den Gene­
raldirektor der Werkzeuqmaschi- 
nenbauvereiniqunq Iwanowo. Eine 
sehr interessante Ansprache, nicht 
wahr?

Ja. ja. Aber man müßte das 
sehen, wie aufgeregt er war, wel­
che Atmosphäre im Saal herrsch­
te. Er gebrauchte ab und zu für 
so eine hohe Parteiversammlung 
ganz ungewöhnliche Ausdrücke. 
In unferner Vergangenheit hätte 
man ihn unbedingt unterbrochen. 
Hier aber waren alle Delegier­
ten ganz Ohr. Natürlich machte 
es uns viel Spaß, wenn wir von 
der hohen Tribüne her hörten. 

„Wird der Minister Mäuse fan 
gen, werden wir Ihn ernähern 
müssen". oder — „verdammt 
noch mal, soll Ihn der Teufel ho­
len!" Wenn früher ein Redner 
von dem Thema abwich, wurde er 
einfach unterbrochen. Diesmal 
aber zwang der Saal nur den 
Schwätzer zu verstummen. Oder 
nehmen wir einen anderen Fall: 
Plötzlich erbebt sich ein junger 
Mann, schreitet zur Tribüne und 
schlägt vor, mehr über die Sa­
che zu sprechen, um keine Zelt 
zu verlieren.

D'.e Diskussionstellnehmer wa­
ren sich alle einig, wenn sie das 
Hauptanliegen unserer Gegen­
wart behandelten: Man muß alles 
unternehmen, um den Prozeß der 
Umgestaltung, die revolutionäre 
Erneuerung der sowjetischen Ge­
sellschaft unumkehrbar zu ma­
chen und die spruchreifen Auf 
gaben der Gesellschaft möglichst 
schnell zu lösen. Erst auf der 
Konferenz begriff ich In vollem 
Maße, wieviel ungelöste Fragen 
und Probleme es in unserem Lan­
de gibt, wie stark die Partei, um 
die besseren Lebens- und Arbeits­
bedingungen der Menschen be­
sorgt ist.

Grundlage aller Grundlagen ist 
die Ökonomik. Das wurde auch auf 
der Konferenz hervorqehoben. Die 
Partei sieht die Beschleunigung des 
Entwicklungstempos der Volkswirt­
schaft in der konsequenten und un­
entwegten Verwirklichung der ra­
dikalen Wirtschaftsreform. Ihnen 
sind die Probleme der Landwirt­
schaft besonders nahe.

Die Landwirtschaft kommt bei 
uns nicht vom Fleck. Natürlich 
gibt es in den letzten drei Jahren 
eine kleine Steigerung der land­
wirtschaftlichen Produktion. Aber 
die Leistungen der Schrittmacher 
und mancher führenden Kollekti­
ve sind nicht entscheidend. Mit 
Nachdruck sprachen darüber vie­
le Gebietsparteisekretäre. Be­
triebsleiter. und Wirtschaftsexper 
ten. Wir können die Sachlage in 
der Landwirtschaft nur durch die 
Einführung fortschrittlicher Ar­
beitsmethoden verbessern. Und 
diese wurden auf der Konferenz 
gerannt: Das sind vor allem die 
vollständige wirtschaftliche Rech­
nungsführung. der Kollektivver­
trag sowie der Pacht- und der

Familienvertrag Dadurch können 
wir die Leistungsfähigkeit unse 
rer Ackerfelder und Farmen auf 
das Zweifache steigern

In der Resolution der XIX 
Unionsparteikonferenz ..Über den 
Verlauf der Realisierung der Be 
schlösse des XXVII Parteitages 
der KPdSU und die Aufgaben 
bei der Vertiefung der Demokra 

* lislerung" steht es unter ande­
rem „Während der Entwicklung 
und Vertiefung der ökonomischen 
Reform Ist es notwendig, die For 
mlerung des neuen ökonomischen 
Mechanismus zu vollenden, die 
Prinzipien der Reform In Jede 
Grundorganisation, zu Jedem Ar­
beitsplatz zu tragen. Die Interes­
siertheit der Menschen an höchst­
möglichen Endresultaten muß we­
sentlich gesteigert, die Gleichma­
cherei muß endgültig überwunden 
werden, überall muß man sich, 
kühner von dem Prinzip der Be­
zahlung nach der Menge und be- 
so.-jders nach der Qualität leisten 
lassen, es dürfen keine solchen 
Situationen zugelassen werden, In 
denen man sorglos und durch 
schlechte Arbeit leben kann." Al­
so, die Parteikonferenz hob mit 
Nachdruck hervor, daß die Lö­
sung aller ökonomischen und so 
z’.alen Aufgaben nur auf der 
Grundlage gewissenhafter . und 
hochproduktiver Arbeit aller So­
wjetmenschen gewährleistet wer­
den kann. Kurzum, die Umgestal­
tung. die auf Initiative der Par 
tel durchgeführt wird, ist auf das 
Wohl unserer Menschen gerich­
tet. Daher müssen wir alle ge­
meinsam mehr und besser arbei­
ten.

Aber Sie pensönlich und Ihre Ar 
beitsqruppe arbeitet vortrefflich: Es 
ist bekannt, daß Ihre Melkerinnefi 
rund 4 200 Kilogramm Milch pro 
Kuh und Jahr erzielen. Sie selbst 
sind Parteigruppenorganisator und 
Lehrausbilder der Schülerinnen, die 
auf der Farm ihr Praktikum ma­
chen. Sie genießen Ansehen und Au­
torität bei Ihren Landsleuten. Für 
die hohen Leistungen sind Sie mit 
den Orden dos Arbeitsruhmes der 
zweiten Stufe ausgezeichnet wor­
den. Augenscheinlich haben Sie al­
les erzielt, wovon man träumen 
kann.

Ja. das stimmt. Aber nach der 
Konferenz spürte ich viel grö­
ßere Verantwortung für die Ange­
legenheiten des Staates als zu­
vor. Unsere Leute müssen begrei­
fen. daß gerade sie die Herren 
im Betrieb, auf der Farm oder 
auf dem Ackerfeld sind. Leider 
besitze ich keine besondere Be 
gabungen. um die Menschen rich­
tig, überzeugen zu können. Und 
dennoch bemühe ich mich, mei­
nen Kollegen beizubringen, ihr 
Bestes zu tun. Denn hohe Ziele 
brauchen jedermanns Mitwir­
kung.

Das Gespräch führte 
Konstantin ZEISER, 

Korrespondent 
der „Freundschaft"

Durch Ekibastus 
verwandt geworden
Zu diesem Geburtstag, den die 

Bergleute von Ekibastus dem­
nächst begehen, werden Gäste 
aus der Deutschen Demokrati- 

’ sehen Republik eintreffen. Ihre 
Freundschaft und wirtschaftliche . 
Zusammenarbeit wird nun 20 
Jahre alt.

Alles begann so. Mitte der 
60er Jahre wurde dem Kollektiv 
des ehemaligen Trusts „Irtysch- 
ugol" die Aufgabe gestellt, d’* 
Leistungen der Abbautechr. 
sprunghaft zu erhöhen. Doch die 
in unserem Lande gebauten Löf­
felbagger hatten zu jener ihre 
Möglichkeiten beim Tagebau fe­
ster Brennstoffe bereits erschöpft. 
Ändere Technik gab es nicht. Da­
mals bot seine Dienste das Lauch­
hammerwerk der Vereinigung 
„TAKRA'F" in der DDR an. Es 
erklärte sich bereit. leistungs­
starke Abbaumaschinen für nicht 
konvertierbare Währung zu ver­
kaufen

Den ersten, Bagger aus der 
DDR baute der Meister im Berg­
bau Harry Moser zusammen. Da­
bei halfen ihm deutsche Spezlall 
sten. In zwei Jahren übertraf die 
faktische Kapazität des Baggers 
die projektierte aufs Dreifache.

In den Tagebauen von Eki­
bastus kamen so 18 Sätze moder­
ner Abbautechnik zum Einsatz. 
Bei ihrer Bedienung erlangten 
die Brigadiere A Witt. N Pesch 
kow, H. Moser. A. Fedotow und 
andere landesweite Anerkennung.

Mit viel Herzenswärme und 
Dank spricht man in der Pro­
dukt ior.sverei n igung .. Ekibaslus- 
ugol" von den deutschen Spe 
zlalisten. die sich am Zusammen 
bau der Bagger sehr aktiv be­
teiligten. Das sind der erste Lei 
ter und Montagechef Georg Ga- 
lenia sowie Gerhard Mücke una 
Gerhard Augustin, der heutige 
Leiter Rudi Reksin und viele an­
dere. Für einige von ihnen ist 
Ekibastus zur Heimatstadt gewor­
den — im direkten Sinne dieses 
Wortes. Sie haben hier ihr Glück 
gefunden und Familien gegrün­
det, indem sie sowjetische Mäd­
chen ehelichten Das sind Harold 
Wakke. Klaus Mhh Ihorn und Ger 
hard Augustin

„TAKRAF" liefert an Ekibastus 
auch Stoß- und Stufenüberladege­
räte, die im Tagebau „Wostotsch 
ny" angewandt werden sowie Ka- 
bel-Raupen-Verschlebu n g s v o r- 
richtungen und Eisenbahnkrane. /

„Unsere Verbindungen mit 
den deutschen Kollegen werden 
wir auch weiterhin ausbauen", 
sagt S. KursheJ. Generaldirektor 
der Vereinigung „Gegenwärtig 
knüpfen ‘ wir Direktbeziehungen 
mit den Kohlenkombinaten .Senf­
tenberg' und .Bitterfeld' an. Wir 
werden Erfahrungen beim Einsatz 
der Ausrüstungen austauschen. 
Man plant, daß die DDR in unse­
rem Lande Schneckenförderer an 
kaufen wird, die Im Wostotschny' 
erfolgreich angewandt werden. 
Die deutschen Kollegen bekunden 
Interesse auch für unsere Wäge­
anlagen

(KasTAG)
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Sowjetdeutsche: Blick in die Geschichte

Wieviel Deutsche gab 
und gibt es in Kasachstan?

Warschauer Vertrag für friedliches Europa

Die Kasachische SSR ist eine 
multinationale Republik. Hier 
leben Vertreter von mehr als 100 
Nationen und . Völkerschaften, 
darunter auch Deutsche. Zahlen' 
mäßig stehen sie heute In der 
Republik an der 3 Stelle Wann 
sind sie denn nach Kasachstan 
eingewandert?

Die ersten Gruppen deutscher 
Umsiedler kamen nach Kasach 
stan zu gleicher Zelt wie die rus­
sischen Kolonisten In der zwei­
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 
Sie kamen aus Zentralrußland, 
aus dem Wolgagebiet und aus 
der Ukraine. Laut Angaben der 
1. Allrussischen Volkszählung im 
Jahre 1897 lebten 2 613 Deutsche 
in Kasachstan «Hier 0.06 Prozent 
seiner Gesamtbevölkerung Ins­
gesamt gab es auf dem Territori­
um des Russischen Reiches damals 
1 790 000 Deutsche. W. 1. Kos­
low. Nationalitäten der UdSSR. 
Ethnodemographlsche Übersicht. 
M„ 1982. S. 37). Die Deutschen 
siedelten sich vorwiegend auf 
dem Lande im Gebiet Akmollnsk 
an. Gemäß der Volkszählung des 
Jahres 1897 kann man schlußfol­
gern. daß die Hauptmasse der 
Deutschen in Kasachstan Acker­
bau betrieb und in der Verarbei­
tungsindustrie tätig war: mehr 
als 50 Prozent von ihnen waren 
lese- und schreibkundig, viele be­
herrschten die russische und an­
dere Sprachen.

Die massenhafte Übersledlung 
der Deutschen nach Kasachstan 
aus den alten Kolonien an der 
Wolga, Im Schwarzmeergebiet 
und In Wolhynien fällt in die Zeit 
der Stolyplnschen Agrarreform 
von 1907 — 1909 Die Deutschen 
siedelten auf Ländereien über, 
die ihnen von der Zarenregie­
rung zwecks Erschließung zuige- 
teilt wurden.

Aus der ersten sowjetischen 
Volkszählung im Jahre 1920 geht 
hervor, daß zu jenem Zeitpunkt 
62 760 Personen deutscher Na­
tionalität (1.3 Prozent der Ge­
samtbevölkerung der Republik) 
in Kasachstan wohnten. Diese An­
gaben berücksichtigen nicht die 
deutsche Bevölkerung im Syr­

Lieber spät als nie
Auf den Beitrag von Hugo 

Wormsbecher ..Seinen Namen 
gab der Sieg ihm wieder", ver­
öffentlicht in der ..Nedelja", der 
Sonntagbeilage der ..Iswestija" 
von 6.—12. Juni 1988, wartete 
ich lange Jahre, denn ich habe 
mich al) diese Zeit immer wieder 

. überzeugen können, daß unsere 
Mitmenschen — Nachbarn. Ar­
beitskollegen und Freunde — 
Vertreter verschiedener Nationa­
litäten und Völkerschaften unse­
res Landes — fast gar nichts 
oder sehr wenig aus der Geschich­
te der Sowjetdeutschen wissen. 
Die meisten von ihnen erinnerten 
■'Ich lediglich an den berüchtig- 

n Ukas, der 1941 die Wolga­
deutschen pauschal der Sympa­
thien zu den Hitlerfaschisten be­
schuldigte und deshalb ihre Aus­
siedlung nach Sibirien veranlaß­
te.

Jetzt ist endlich die Mög­
lichkeit geschaffen, auch die an­
deren Völker der UdSSR, die die 
Publikationen der letzten drei 
Jahren im ..NEUEN LEBEN" 
und in der ..FREUNDSCHAFT" 
nicht lesen konnten, über die wah­
ren Ereignisse um die Sowjet­
deutschen in der Kriegs- und 
Nachkriegszeit aufzuklären. Des­
halb ist Hugo Wormsbechers Bei­
trag kaum zu überschätzen, und 
ich bin fest überzeugt, daß die 
Leser der ..Nedelja" diese Publi­
kation mit Genugtuung begrüßen, 
wurde doch mit ihrer Hilfe ein 
weiterer ..weißer Fleck" aus der 
Zeit des Personenkultes um Sta 
lin aus unserer Geschichte ent­
fernt.

Anknüpfend an diesen Beitrag 
möchte ich hier einige Tatsachen 
aus meinen eigenen Erfahrungen 
bekanntgeben. Das Schicksal 
von Paul Schmidt, der unter 
falschem Namen an der Front 
gegen die Hitlerfasch ist en 
kämpfte, ist keineswegs ein Ein­
zelfall. Abraham Koslowsky, der 
1943 mit mir in der Arbeltsar 
mee. In einer Kohlengrube des 
Südural, arbeitete, nützte seinen 
russisch klingenden Familienna­
men aus, kehrte eines Nachts der 
Grube den Rücken, meldete sich 
als Russe, ähnlich wie Paul 
Schmidt, beim nächsten Militär­
kommissar, besuchte einen Aus­
bildungslehrgang und erreichte 
somit das Ziel seines sehnlichsten 
Wunsches — die Front. Nach 
dem Sieg über die Hitlerfaschi­
sten kehrte er als Sieger Im vol­
len Sinne des Wortes zu den 
Seinen zurück: seine heldenmüti­
ge Odyssee an den Fronten des 
Großen Vaterländischen Krieges 
wurde gebührend mR mehreren 
Orden und Medaillen gewürdigt. 
Während meiner Arbeit als El- 

I genkorrespondent der Wochen- 
A schüft ..NEUES LEBEN" kam 

ich aber auch mit solchen Sowjet­
deutschen zusammen, die es nach 
ähnlichen Heldentaten an der 
Front nicht wagten, sich um die 
Wiederherstellung ihres deut­
schen Namens zu bemühen und 
bis heute noch unter fremden 
Namen leijen.

Der 22. Juni 1941 und der hin­
terhältige Überfall Hitlerdeutsch- 
’lands auf unsere Heimat erreichte 
mich und ein paar Dutzend Re­
kruten aus unserem Dorfe Ma­
riental an der Wolga In einem 
großen Sommerlager der Sowjet­
armee unweit der Stadt Barnaul 
In der Altalreglon. Erst seil zwei 
Tagen waren wir als Rotarmisten 
elngekleidet worden und berei­

darja und Siebenstromgebiet, die 
bis zur Neufestlegung der Gren­
zen der mittelasiatischen Republi­
ken zur Turkestanlsahen ASSR 
gehörten. (F. N. Basanowa. For­
mierung und Entwicklung der 
Struktur der Kasachischen SSR. 
Alma-Ata; ..Kasachstan", 1987, 
S. 38). Den größten Teil der 
deutschen Bevölkerung machten 
die Dorfbewohner aus; In den 
Städten lebten nur 3811 Perso­
nen (0.9 Prozent).

Die zweite sowjetische Volks­
zählung zeigt auf, daß die Zahl 
der Deutschen im Jahre 1926 in 
Kasachstan bedeutend zurückging 
und mit 51 102 Personen vertre­
ten war. Das erklärt sich durch 
die komplizierten demographi­
schen Veränderungen, in dieser 
Periode vollzog sich eine Umver­
teilung der deutschen Bevölke 
rung im Zusammenhang mit der 
Neufestlegung der Grenzen der 
Republiken Mittelasiens und Ka­
sachstans, der natürliche Bevöl­
kerungszuwachs verringerte sich, 
viele zogen in andere Gegenden 
außerhalb Kasachstans, unter an­
derem in die ASSR der Wolga­
deutschen.

Zum Ende der 30 Jahre zeich­
nete sich die Tendenz eines sta­
bilen Wachstums der deutschen 
Bevölkerung in Kasachstan ab. 
das vor allem mit der Durchfüh­
rung der Kollektivierung und In­
dustrialisierung In der Republik 
verbunden Ist. Die Volkszählung 
des Jahres 1939 gibt uns Aus 
kunft. daß zu diesem Zeitpunkt 
in der Republik 92 000 Deutsche 
wohnten oder 1,5 Prozent der 
gesamten Bevölkerung Kasach­
stans (Kasachstan In Zahlen. 
Alma-Ata; ,,Kasachstan", 1987, 
S. 5).

Als der Große Vaterländische 
Krieg begann, wurden die mei­
sten Deutschen aus dem europäi­
schen Teil unseres Staates nach 
dem Osten, insbesondere nach Ka­
sachstan und nach dem Süden 
Westsibiriens umgesiedelt und auf 
dem Lande untergebracht. Infol­
gedessen ist in den darauffolgen­
den Jahren in Kasachstan ein be­

teten uns zur Parade der Eröff­
nung des Sommerlagers vor, die 
am Sonntag, dem 22. Juni statt­
finden sollte. Es kam anders: 
Alle Einheiten außer uns Neulin­
gen wurden an diesem Tag in 
Richtung Front abtransportiert.

• Die Nachricht vom Kriegsaus­
bruch machte auf uns Grün­
schnäbel keinen besonders be­
ängstigenden Eindruck: ..Das 
kleine Deutschland kann doch 
für die Sowjetunion mit ihrer 
unbesiegbaren Roten Armee, mit 
ihren erfahrenen Helden des 
Bürgerkrieges wie Woroschilow 
und Budjonny keine ernste Ge­
fahr darstellen! In höchstens zwei 
Wochen werden unsere • Panzer 
Berlin und die ganze braune Meu­
te Hitlers überrollen und damit 
den frechen Eindringlingen einen 
Denkzettel für ewige Zeiten ver­
passen!" Unsere Hurra-Stim­
mung konnten auch erfahrene 
Veteranen — unsere Ausbilder 
— nicht dämpfen.

Beim ersten Morgenappell 
meldeten sich viele meiner Ka­
meraden für den sofortigen Front­
einsatz, in erster Linie wir Korn 
somolzen. Man erklärte uns, daß 
die Abzeichen GTO, PWChO, 
GSO und ..Woroschllow-Schütze’, 
auf die wir nämlich sehr stolz 
waren, allein nicht genügen, um 
im Kampf den geschulten Ein­
heiten des Feindes gegenüber­
zutreten. Und so kamen wir jun­
ge Rotarmisten, die wir vor 
knapp einem Jahr Mittelschulen 
absolviert hatten, In eine Mili­
tärfachschule nach Tomsk. Wir 
erfuhren, daß man uns nach 
dreimonatiger Ausbildung als 
Unterleutnante an die Front 
schicken werde. Das erfüllte uns 
mit besonderem Stolz, und wir 
gaben uns die größte Mühe bei 
der Ausbildung, In starker Hoff­
nung. diesen Tag durch unseren 
Fleiß näherzubringen. Unsere 
Kommandeure und Ausbilder 
waren mit lins zufrieden; wir wa­
ren begeistert und fieberten dem 
Abschluß der Schulung entge­
gen...

Am 14. Tag unseres Kursan­
tenlebens gab es für mich und 
viele meiner Regimentskamera­
den eine niederschmetternde 
Überraschung: Ein hoher Offi­
zier schritt die Reihen der ange­
tretenen Kursanten ab und verlas 
eine Liste: ..Kursanten Asmus. 
Ralisch, Rau, Rollhäuser, Skubel, 
Trlandafllldl, Schultels, Vogel, 
Zwetzlg... zwei Schritte vortretenl 
Rechts um, in die Kaserne ab, 
marsch!"

Wir waren an 'die zwanzig 
Mann, für die das Kursantenle­
ben und die Hoffnung, Schulter 
an Schulter mit den anderen Kame­
raden gegen den verhaßten Feind 
zu kämpfen, ein jähes und völlig 
unerklärliches Ende nahm. Wir 
mußten unsere schmucke Kursan­
tenuniform und die Stiefel äb- 
legen, man kleidete uns In alte 
verwaschene Klamotten und 
Wickelgamaschen ein, und ab 
glngs in Richtung Bahnhof

Stumm hockten wir in den 
überfüllten Wagenabtellen und 
brüteten vor uns hin. Langsam 
erholten wir uns von dem Schock, 
und ein Schwall von Warum?! 
Wohin?! Was erwartet uns?! 
stürzte auf uns ein. Nlemapd 
konnte diese Fragen beantwor­
ten Waren denn Ralisch, der 
lustige Musik virtuose, ein Tsche 
ehe, der gemächliche Pole Sku­
bel und der Grieche Trlandaflll- 

deutender Zuwachs deutscher Be­
völkerung zu vermerken. Laut 
Volkszählung des Jahres 1959 
lebten in Kasachstan schon rund 
660 000 Personen deutscher Na­
tionalität oder 7.1 Prozent der 
Bevölkerung der Republik (Ka­
sachstan in Zahlen. Alma-Ata. 
..Kasachstan". 1987). In der Zelt 
zwischen 1959 und 1970 kamen 
viele Deutsche aus Sibirien nach 
Kasachstan, vorwiegend in die 
Neulandgegenden. 1970 waren es 
schon 858 000 Bürger deutscher 
Nationalität (6,6 Prozent) und 
1979 — mehr als 900 000 (6.1 
Prozent). Die Deutschen in Ka­
sachstan betragen 46.5 Prozent 
der gesamten deutschen Bevöl­
kerung der UdSSR. Insgesamt in 
c’er Sowjetunion waren 1979 rund 
1 936 000 Sowjetdeutsche wohn­
haft (W. 1. Koslow. Nationalitä­
ten der UdSSR. — M: Finanzen 
und Statistik. 1982, S. 136). Am 
stärksten Ist die deutsche Be­
völkerung In der Republik im 
Gebiet Karaganda mit 130 000 
Personen vertreten. Erheblich ist 
die Zahl der Sowjetdeutschen in 
den Gebieten Zelinograd. Kusta- 
nal und Pawlodar. Die Hauptzahl 
der deutschen Bevölkerung lebt 
nach wie vor auf dem Lande, 
doch In der letzten Zelt läßt sich 
auch in den Städten ein bedeuten-* 
der Zustrom von Deutschen, be­
sonders der Jugend, beobachten. 
Der größte Anteil der Stadtbe­
völkerung (85 Prozent) war 1979 
im Gebiet Karaganda erreicht 
worden <W. 1. Koslow. Nationa­
litäten der UdSSR. - M: 1982, 
S. 115).

Die Demographen nehmen an. 
daß gegenwärtig in Kasachstan 
mehr als 1 Million Deutsche woh­
nen. Genauere Angaben wird die 
für 1989 geplante neue Volks­
zählung ergeben.

Marie LEIGER, 
wissenschaftliche Mitarbeite­
rin des Instituts für Ge­
schichte. Archäologie und 
Ethnographie der Akademie 
der Wissenschaften der Ka­
sachischen SSR ..Tschokan 
Walichanow"

di. ein Spaßvogel aus Odessa, 
sowie wir Deutschen keine gleich­
berechtigten Sowjetbürger, keine 
Komsomolzen?! Was hatten wir 
verschuldet? Erst viel später 
dämmerte uns die Erkenntnis, 
daß unsere nationale Zugehörig­
keit die Ursache dieser Kata­
strophe sein könnte. Noch im 
Herbst 1941 als In Nowosibirsk 
Gerüchte in Umlauf kämen, die 
Wolgadeutschen würden aus ih­
rer Heimat vertrieben, empörten 
wir uns über alle Maßen und 
verbaten uns kurzerhand solche 
unsinnigen Reden. Ein paar Wo­
chen später wurden wir eines 
Besseren belehrt. Und gerade 
ich war es, der zufällig auf dem 
Bahnhof Nowosibirsk einem voll­
gepfropften Zug mit Ausgewie­
senen aus Mariental. darunter 
Vater. Mytter und Schwestern 
meinen ehemaligen Lehrern und 
Nachbarn begegnete. Das Wie­
dersehen war kurz. ..Wohin bringt 
man Euch?" Aber die Unglück­
lichen wußten nur den Namen 
der Endstation: Kulunda im Al­
tai.

Was meine Augen damals sa­
hen. konnte mein Verstand nicht 
begreifen! Nicht damals, nicht 
viele Jahre später, als man uns 
1948. drei Jahre nach Kriegsen­
de zu für ewige Zeiten nach 
Sibirien Ausgewiesenen erklärte" 
und wir allmonatlich den nächt­
lichen Gang zur Spezkojnmandan- 
tur machen mußten, um uns dort 
zu melden

Daher kann ioh auch heute 
noch diejenigen Frontkämpfer 
aus der Mitte der Sowjetdeut­
schen verstehen, die nach dem 
Sieg, für den sie ihr Blut vergos­
sen und für den sie mit Regie- 
rungsauSzelchnungen geehrt wur­
den, sich nicht mehr darum be­
mühten, ihren richtigen Namen 
wiederzuerlangen. Es war viel 
schwieriger, in dieser Angelegen­
heit auf Verständnis zu treffen, 
als an der Front dem Tod ins 
Auge zu sehen... Jahre später, als 
dann der berüchtigte Ukas von 
1941 zum Teil widerrufen, die 
ungeheuerlichen Beschuldigun­
gen von den Sowjetdeutschen 
zwar genommen, aber die Ge­
rechtigkeit nicht in vollem Maße 
wiederhergestellt wurde, hatten 
die meisten von ihnen Familien 
mit russischen, ukrainischen und 
Frauen anderer Nationalitäten 
gegründet und sich somit den 
Weg zurück verbaut. An und 
für sich ist so etwas in einem 
multinationalen Lande wie unse­
re Heimat, eine alltägliche Sa­
che. Aber hätte man rechtzeitig, 
zu der Zeit, als die Liquidierung 
der ASSRdWD von der Regie­
rung als eine Auswirkung des 
Personenkultes' verurteilt wurde, 
alles wieder auf den richtigen 
Platz gestellt, so wären viele 
unbedachte Handlungen von den 
Sowjetdeutschen nicht begangen 
worden. Ich meine damit nicht 
nur ein Leben unter fremdem 
Namen und mißglückte Ehen, 
sondern auch dl«j Zuflucht vieler 
Menschen zur Religion, die Aus­
wanderung eines Telles der So­
wjetdeutschen nach dem Westen.

Daran kann leider auch der 
goldrichtige, aber leider fast 20 
Jahre zu spät veröffentlichte 
Beitrag ..Seinen Namen gab der 
Sieg Ihm wieder" nichts ändern.

Georg RAU, 
Personalrentner

Alma-Ata

Die Reduzierung der Streitkräfte 
und konventionellen Rüstungen so­
wie die Beseitigung der entstände 
nen Disbalancen sind ein zentrales 
Problem der Verringerung der mi­
litärischen Gefahr und der Schaf­
fung einer stabileren Situation in 
Europa. Im Westen sind aber nicht 
seifen Forderungen nach einer ein­
seitigen Reduzierung von Rüstungen 
und Streitkräften in Europa zu ver­
nehmen, die an die Warschauer 
Verfragsstaalen gerichtet sind.

In der Sowjetunion wird die Mei­
nung vertreten, daß es von einer 
einseitigen Liquidierung von Disba­
lancen in Europa keine Rede sein 
kann, weil dadurch das Prinzip 
der Gerechtigkeit verletzt und das 
annähernde militärische Gleich­

In den Bruderländetn
Internationales Kollektiv 

ist erfolgreich
HANOI. Die beschleunigte Ent 

Wicklung der Erdöl- und Gasin­
dustrie ist für den Volkswirt 
schaftskomplex Vietnams von 
großer strategischer Bedeutung. 
Das erklärte Do Myol. Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPV 
und Vorsitzender des Ministerrats 
der SRV, während seines jüng­
sten Besuchs im gemeinsamen 
vietnamesisch-sowjetischen Be­
trieb für Erkundung von Erdöl 
und Gas und deren Gewinnung 
auf dem Festlandsockel im Sü­
den Vietnams ..Vlersowpetro". Er 
schätzte Im Namen der KPV und 
der vietnamesischen Regierung 
die Arbeit des Internationalen 
Kollektivs der Erdölgewinner, 
das seine Produktionspläne er­
folgreich bewältigt, hoch ein.

Der vietnamesische Staatsmann 
gab seiner Überzeugung Aus­
druck, daß die Zusammenarbeit 
mit der Sowjetunion sich auf die­
sem Gebiet auch weiter aufwärts- 
entwlckeln und deren Effektivität 
steigern wird, was ein wichtiger 
Faktor für das Werden der Erd­
öl- und Gasindustrie der SRV ist.

Mit unmittelbarer Teilnahme 
der Abgesandten aus der Sowjet­
union, unterstrich Do Myol, wird 
in Vietnam ein Trupp hochquali­
fizierter Spezialisten formiert, 
der der Aufgabe gewachsen sein 
wird, das Volumen der Erdöl 
und Gasgewinnung zu vergrößern 
und dadurch auch den Beitrag 
der Branche für die Lösung der 
Volkswirtschaftsaufgaben der Re­
publik.

Der vietnamesische Regie­
rungschef verwies- auf die Not­
wendigkeit, besondere Aufmerk­
samkeit der Erfüllung der 
Komplexprogramme zur Vergrö­
ßerung der Produktion landwirt 
schaftlicher Erzeugnisse und Kon­
sumgüter gemäß den Beschlüssen 
des VI. Parteitags der KPV zu 
si hinken

Neue Donau-Brücke 
im Bau

BUDAPEST. Die Fachleute des 
Staatsrats der ungarischen Haupt­
stadt haben den Bau einer weite­
ren Verkehrsbrücke über die Do­
nau in Angriff genommen. Diese 
Brücke mit SechsjReihen-Verkehr 
wird die südlichen Industriebe­
zirke der Stadt miteinander ver­
binden und die Schaffung einer 
innerstädtischen Ringautostraße 
für Kraftfahrzeuge möglich ma­
chen. Dies wiederum wird es ge­
statten, die Donau-iBrücke im 
Zentrum der Hauptstadt wesent­
lich zu entlasten. Die Errichtung 
der neuen Verkehrsader und die 
Rekonstruktion der an sie angren­
zenden Straßen sind für dnn Zeit­
raum 1989 bis 1993 geplant

Wirtschaftliches Modell 
einer Straßenbahn

BUKAREST lr den Straßen 
der rumänischen Stadt Brasov ist 
ein neues Modell einer Straßen­
bahn erschienen, an dessen Ka­
rosserie die Zahl ,,500" prangt. 
Dieser Straßenbahnwagen ist um 
2 Tonnen leichter als sein Vor­
gänger und faßt 330 Fahrgäste 
gegenüber den 300 in den ande­
ren. Außerdem wurden 30 Bau­
gruppen .vervollkommnet, wodurch 
der Maschinenlärm wesentlich 
verringert wurde. Die neuen Stra­
ßenbahnwagen werden In der 
Zentralen Reparaturwerkstatt von 
Bukarest gebaut.

Eine wichtige Errungenschaft 
der -hauptstädtischen Straßenbahn­
bauer besteht in einer beacht­
lichen -Rohstoff- und Materialien­
spanung durch Reparatur ver­
schlissener Bauteile und -grup­
pen. Die Produktionsneuerer und 
Rationalisatoren des Betriebs 
sind bestrebt, diese breiten Mög­
lichkeiten der Einsparung weit­
gehend auszuwerten. Bel der Ent­
wicklung des neuen Wagenmo­
dells wurde z. B. eine neue 
Bremsvorrichtung aus wiederher- 
gestcllten Bauteilen Installiert.

Friedensappell 
der Berufsschüler

WARSCHAU. Ru.. I 2 000 Ju­
gendliche aus der DDR und Po­
len haben sich In Lodz mit einem 
Appell an ihre Altersgefährten in 
aller Welt gewandt.

Die Teilnehmer am Austausch 
der Berufsschulen beider Länder 
fordern darin die Jugend auf, 
durch Ihr aktives Engagement 
für den Frieden die Gefahr eines 
erneuten Weltbrandes zu ban­
nen. Sie bekundeten Ihre volle 
Unterstützung für die Abrü­
stungsinitiativen Erich Honeckers 
und Wojciech Jaruzelskis. 

gewicht der Streitkräfte des War 
schauer Vertrages und der NATO in 
Europa gestört würde. Dieser Stand 
punkt wird auch von den anderen 
europäischen sozialistischen Län­
dern gefeilt, was in den in der polni­
schen Hauptstadt angenommenen 
Dokumenfèn des Politischen Bera­
tenden Ausschusses der Teilnehmer­
staaten des Warschauer Vertrages 
klar und deutlich zum Ausdruck ge 
kommen ist.

Ein Programm der Reduzierung 
der Streitkräfte und Rüstungen in 
Europa, das die Struktur der Streit­
kräfte beider Seifen berücksichtigt, 
war 1986 auf der Tagung des Politi­
schen Beratenden Ausschusses in Bu­
dapest vorgeschlagen und 1987 auf 
der Tagung dieses Gremiums in Ber

In der Atmosphäre eines allgemeinen Arbeitselans beging das kubani 
sehe Volk seinen Nationalfeiertag — den Tag des nationalen Aufstandes. 
Am 26. Juli 1953 begann eine Gruppe von Revolutionären mit Fidel 
Castro an der Spitze den Sturm auf die Moncada Kaserne, einer Festung der 
Batista-Tyrannei. Obwohl der Aufstand niedergeschlagen wurde, leitete er 
doch die kubanische Revolution ein, die im Januar 1959 endgültig siegte.

Unsere Bilder: Der Hauptplatz der kubanischen Metropole trägt die Be­
nennung Platz der Revolution. In der Stadtmitte ragt ein erhabenes Monu­
ment zu Ehren des Nationalhelden der Freiheitsinsel Jose Marti empor.

Kubanische Frauen — Angehörige der Volksmiliz — auf dem Platz der 
Revolution in Havanna.

Fotos: TASS

In konstruktiver Atmosphäre
Eine weitere Gruppe von so­

wjetischen Inspektoren ist am 
Dienstag auf dem Luftstützpunkt 
Travis bei San Francisco einge­
troffen. Die Gruppe wird die Rea­
lisierung von Bestimmungen des 
Vertrages über die Beseitigung 
der Raketen mittlerer und kürze­
rer Reichweite überprüfen und 
sich den 22 Experten aus der 
Sowjetunion anschlleßen, die 
sich im Raum eines Betriebes für 
die Produktion von Teilen für die 
Pershlng-2-Raketen in Magna 
(Bundesstaat Utah) aufhalten, wel­
che laut dem sowjetisch-amerika­

Erklärung des Außenministeriums Afghanistans
Als ,.grundlos und erlogen" 

hat ein Sprecher des Außenmi­
nisteriums Afghanistans die jüng­
sten Ausführungen des pakista­
nischen Präsidenten Ziya ul-Haq 
bezeichnet. Ziya ul-Haq, der von 
einer ,.Aussetzung des Abzuges 
der sowjetischen Truppen aus 
Afghanistan" und gar von einer 
,.zusätzlichen Verlegung von 
10 000 Soldaten nach Afghanl- 
sta’n" redete, habe es offensicht­
lich darauf abgesehen, die Welt­
öffentlichkeit von den zahlrel 
chen Verletzungen der Genfer 
Vereinbarungen durch Pakistan 
abzulenken und Zweifel an der 
Treue der UdSSR zu Ihren Inter­
nationalen Verpflichtungen zu 
säen. Die verantwortungslose Het­
zeerklärung des Präsidenten Pa­
kistans habe sein desinteressier 
tes, wenn nicht böswilliges Her­
angehen an die Regelung der 
Lage um Afghanistan und die 
Herstellung eines dauerhaften 
Friedens in der Region demon­
striert.

Die Republik Afghanistan und 
die Sowjetunion halten die von 
Ihnen unterzeichneten Abkommen 
voll und ganz ein, fuhr der Spre 
eher des Außenministeriums fort. 
Der Abzug des begrenzten so­
wjetischen Truppenkontingents 
erfolge In voller Überelnstlm 
mung mit dem aufgestellten Zeit­

lin weiterentwickell worden. Aul 
dem Treffen in Warschau wurden 
prinzipiell neue Vorschläge unter­
breitet. So sind die Warschauer Ver- 
tragssfaaten der Ansicht, daß das 
Endziel der ersten Etappe der Ver­
handlungen darin bestehen soll, daß 
ungefähr gleiche, ausbilanzierte kol­
lektive Niveaus bei der zahlenmäßi­
gen Stärke der Streitkräfte und der 
Menge der konventionellen Rüstun­
gen in den Mitgliedsländern der 
beiden militärpolitischen Bündnisse 
erreicht werden. Dabei sollen diese 
ausbilanzierten Niveaus niedriger 
sein, als das gegenwärtige Niveau 
jeder der Seifen.

In der zweiten Etappe sollen die 
Streitkräfte einer jeden Seife um 
rund 25 Prozent (ungefähr 500 000

nischen Vertrag zu vernichten 
sind.

Der stellvertretende Leiter der 
Gruppe sowjetischer Inspektoren 
O. P. Schagow verwies auf die 
wohlwollende und konstruktive 
Atmosphäre, In der die erste 
Etappe der Vftr-Ort-Kontrolle ver­
läuft. Er betonte, daß die ameri­
kanische Seite die notwendigen 
Bedingungen dafür schafft, die 
vom Streben zeugen. die Be­
stimmungen des INF-Vgrtrages 
einzuhalten.

Oberst England, der die so 
wjetisohen Inspektoren im Namen 

plan. worüber die UNO-Beobach 
ter und der Vertreter des UNO- 
Generalsekretärs Cordovez Genug 
tuung äußerten Entsprechend 
diesem Zeitplan würden bis 15 
August 50 Prozent der sowjeti­
schen Militärangehörigen In die 
Heimat zurückkehren. Zur Zelt 
gibt es schon In 19 afghanischen 
Provinzen keine sowjetischen 
Truppen.

Zur gleichen Zeit verstärkt Pa 
klstan unter offener Verletzung 
der Bestimmungen des Genfer Pak 
tes die Einmischung In die Inne­
ren Angelegenheiten Afghani­
stans. Es gewährt den bewaffne­
ten afghanischen Extremisten nicht 
nur Unterschlupf, sondern be 
waffnet und bildet sie auch aus. 
Die Rede des pakistanischen Prä­
sidenten vor Vertretern der In­
ternationalen Presse In Rawalpin­
di, die den Fakten und der Logik 
widerspricht, könne nicht anders 
als ein Versuch gewertet werden, 
die eigene Unterstützung und die 
Provokationen der Extremisten, 
die auf afghanischem Territorium 
handeln. Ihre Versorgung mit 
großen Mengen an modernen 
Waffen sowie die Einschleusung 
pakistanischer Militärangehöriger 
für die unmittelbare Teilnahme 
an Kampfhandlungen in Afgha­
nistan zu rechtfertigen. Das alles 
führe zu neuen Feuerüberfällen 

Mann) samt der entsprechenden 
Waffen reduziert werden. Das Ziel 
der dritten Etappe würde dann dar­
in bestehen, daß den Streitkräften 
beider Seilen auf der Grundlage der 
weiteren Reduzierungen rein de­
fensiver Charakter verliehen wird. 
Natürlich wird der Schaffung eines 
effektiven Systems der Kontrolle 
über die Einhaltung der Überein­
künfte große Bedeutung beigemes­
sen.

Die Realisierung neuer Initiativen 
der Warschauer Vertragsstaafen 
würde zweifellos zu dem Funda­
ment werden, auf dem die Völker 
des Kontinents mit der Errichtung 
des „gemeinsamen Hauses Europa" 
beginnen könnten.

In wenigen Zeilen
PRETORIA. Das südafrikani­

sche Apartheidregime hat eine 
Broschüre mit der Rede Nelson 

Mandelas aus dem Jahre 1964 
beschlagnahmt, In der sich der 
schwarze Bürgerrechtskämpfer 
und Führer des Afrikanischen Na­
tionalkongresses (ANC) vor 24 
Jahren vor Gericht gegen die An­
schuldigungen der Rassisten zur 
Wehr gesetzt hatte. Zur Begrün­
dung hieß es In Pretoria, das zu 
Mandelas 70. Geburtstag erschie­
nene Druckerzeugnis sei geeignet 
zu stören. Die ..einseitige Publi­
kation" verfolge das Ziel, Man­
dela zu rechtfertigen und Südafri­
kas Regierung in ein schlechtes 
Licht zu rücken.

WASHINGTON Der von den 
USA ausgewiesene nikaraguani 
sehe Botschafter Carlos Tunner- 
rnann werde jkein neues Visum 
für die Vereinigten Staaten erhal­
ten, erklärte die Sprecherin des 
US-Außenminlsterlums, Phyils 
Oakley, in Washington. Sie be­
stätigte. cjaß ein entsprechender 
Antrag eingegangen sei.

PARIS. Die Allgemeine Kon­
föderation der Arbeit CGT) 
konnte 1987 deutlich ihre Posi­
tion als einflußreichster Gewerk­
schaftsbund Frankreichs behaup­
ten. Das geht aus einer vom fran 
zöslschen Arbeitsministerium ver­
öffentlichten Statistik hervor 

des Kommandos des Stützpunktes 
Travis begrüßte, stellte fest, daß 
die gegenwärtigen Vor-Ort-Kon- 
troUen in den USA und der 
UdSSR ein Teil des historischen 
Prozesses sind, der den Beginn 
der nuklearen Abrüstung bedeu­
tet. Eine erfolgreiche Realisie­
rung der Bestimmungen des INF- 
Vertrages würde zweifellos die 
Fortschritte auf dem Weg zum 
Abschluß eines sowjetlsch-ameri 
kanischen Vertrages auf dem Ge­
biet der strategischen Offensiv* 
waffen fördern, meinte US 
Oberstleutnant Yablonskl 

und Explosionen sowie zur Eska­
lation des Terrors und der Diver­
sion. Es besteht kein Zweifel, daß 
es die vielen Raketenüberfälle 
auf Kabul ohne die materielle 
und moralische Unterstützung 
Pakistans und der USA für die 
Terroristen nicht gegeben hätte.

Die erfolgreiche Realisierung 
der Politik der nationalen Aus­
söhnung in Afghanistan habe eine 
direkte Verbindung mit der Po­
sition Islamabads und Washing­
tons. betonte der Vertreter des 
afghanischen Außenministeriums. 
Wenn, und das entspricht dem 
Geist und Buchstaben der Genfer 
Vereinbarungen, die äußere Ein 
mlschung eingestellt wird, dann 
wende auch dem blutigen Krieg 
ein Ende gesetzt Unter Berück­
sichtigung dieses Schlüsselprin­
zips müssen die Machthaber in 
Pakistan damit aufhören, der Er­
füllung Ihrer t Verpflichtungen 
auszuweichen, ihre Verhandlungs 
partner zu verleugnen und nach 
Vorwänden für die Fortsetzung 
der Einmischung zu suchen. Es 
müsse offen gesagt werden. Die 
Verletzung der Genfer Abkom 
men. die Eskalation der Einmi­
schung und die x erantwortungslo- 
sen Äußerungen schaffen ernste 
Hindernisse für die politische Re­
gelung der Lage um Afghani­
stan
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Naturreichtum zu schützen und zu

Was hinterlassen wir unseren Nachkommen?

Wovon die Exponate 
schweigen

Der legendenumwobene. In 
Liedern und Versen verherrlichte 
Kurort Borowoje lockt Jeden 
Sommer unzählige Touristen. In 
den Seen Schtschutschje, Boro- 
woje und Karassje spiegeln sich 
moderne Sanatorien. Erholungshei­
me und Touristenherbergen wi­
der. Das Rauschen der Nadel­
wälder, der Glanz der Spiegel­
seen, die bizarren Felsen bleiben 
den Gästen auf lange In Erinne­
rung und auf Film festgehalten. 
Für die örtlichen Einwohner Ist 
Borowoje ohne diese Naturschätze 
einfach unvorstellbar, obwohl die 
Fachleute berechnet haben, daß

Stets auf 
der Hut

Die staatliche Rayonfischerei­
inspektion von Tschü sucht stän­
dig nach wirksameren Methoden 
zur Vorbeugung gegen Wilddie­
berei und zu deren Bekämpfung. 
,,Unsere Anstrengungen“, berich­
tet Wladimir Gladtschenko, Ab­
schnittsinspektor für Schutz der 
Fischbestände. ..richten sich auf 
die Kontrolle über den Stausee 
Tasutkel. die Flüsse Aksu, Tschu. 
Tochtasc'h, Kara-Kartschi sowie 
über die Seen Schargo und Aksu. 
Bei Tag und Nacht versehen wir 
unseren Dienst gemeinsam mit 
Vertretern der Öffentlichkeit. Die 
Zahl der Verstöße gegen die 
Vorschriften des Amateur, und 
des Sportangelns nimmt fort­
während ab.“

Das Kollektiv der Fisch Inspek­
tion leistet auch umfassende und 
aufschlußreiche Aufklärungsar­
beit unter der Bevölkerung und 
den Amateuranglern des Rayons. 
Im vergangenen Jahr hat 
der Dshambuler Fischverarbei- 
tungsbetrleb auf Initiative des 
„Kasachrybwod" rund 300 000 
Jungfische von Spiegelkarpfen 
im Stausee Tasutkel unterge­
bracht.

Jährlich üben die Mitarbeiter 
des Dshambuler Fischverar­
beitungsbetriebs plahmäßi gen 
Fischfang Im Stausee Tasutkel. 
Während ihnen im Jahre 1986 
rund 113 Tonnen Fische In die 
Netze gegangen waren, brachten 
sie im Jahr darauf bereits 167 Ton­
nen ans Land. Zur Sommerzeit, 
verrichten sie hier regelmäßig 
Meliorations- und andere Arbei­
ten, die zur Erhaltung und Ver- 
größerung der Fischbestände im 
Stausee beitragen.

Wirksame Schritte werden un­
ternommen, um Pestiziden und 
nichtgeklärtem gewerblichem Ab­
wasser den Weg zu den Fisch, 
zuchtgewässern zu versperren.

„Im vergangenen Jahr wurden 
der Direktor des Dshambul-Sow- 
chos und der Vorsitzende des 
Shdanow-Kolchos mit einer soli­
den Geldstrafe belegt, weil aus 
den Tierfarmen dieser Agrarbe­
triebe Abwasser in den Fluß 
TschU und in den Stausee Tasut­
kel gelangte“, konstatiert Ab­
schnittsinspektor W. Gladtschen­
ko.

Auf dem Territorium des Ray­
ons wurden einige Kanäle gebaut, 
über die hier die Bewässerung 
der Rübenschläge der Sowchose 
und Kolchose erfolgt. Natürlich 
kamen auf solche Welse auch Fi­
sche in großen Mengen auf die 
Felder, wo sie anschließend er­
stickten. Mehrfach mußten die 
Betriebe deswegen Strafgelder 
bezahlen, nun ist den Fischen 
der Weg dorthin ein für allemal 
durch Spezialschranken versperrt. 
Vorbildlich versieht die Fische­
reiinspektion des Rayons ihren 
Dienst zum Schutz der Natur 
vor Wilddieben und Verletzern 
der WassemutzungsregeLn.

Adam WOTSCHEL 
Gebiet Dshambul

„Grüne Staubsauger“
im Volk werden die Felduimen 

,,die grünen Staubsauger“ ge­
nannt. Die Erforschungen der 
Wissenschaftler zeigen, daß diese 
Behauptung begründet ist. Der 
stämmige Baum mit der üppigen 
Krone verfügt wie nur wenige 
seiner ,.Artgenossen“ aus der 
Pflanzenwelt über das gewaltige 
Vermögen, aus den Luftströmen 
die feinsten Lehm-, Sand- und 
Bodenteilchen aufzufangen. Eine 
kilometerlänge Feldulmenallee 
hält vom Frühjahr bis in den 
späten Herbst hinein 800 bis 
1 000 Tonnen Staub auf. Solch 
eine grüne Wand kann zuverlässig 
vor Staubstürmen schützen.

Die Förster von Utscharal, Ge­
biet Taldy-Kurgan, haben 
beschlossen, die wertvollen Eigen­
schaften der Feldulme in vollem 
Maße auszunutzen. Rund tausend 
Hektar von Feldulmenhainen und 
-streifen haben Jetzt den in den 
Wüsten des südlichen Balchasch- 
geblets entstehenden Stürmen den 
Weg versperrt. 4,5» Millionen 
Setzlinge brauchte man, um viele 
Wohnorte des Gebiets vor Trok- 
kenwinden zu schützen.

(KasTAG) 

der Schtschutschje-See In 100 bis 
150 Jahren spurlos verschwinden 
wird, wenn wir sein Wasser nicht 
rationell verbrauchen lernen. Die­
ser herrliche See Ist nämlich die 
einzige Trinkwasserquelle der 
Stadt.

Herrlich war einst unser Fluß 
Kolschaktyl Leider erinnern sich 
an diesen fischreichen Fluß mit 
kaltem, kristallreinem Wasser 
nur noch die alten Leute, die In 
seinen kühlen Fluten einst gern 
badeten. In den schwierigen 
Jahren ernährte der Fluß sie mit 
Fischen. Über den Damm führte 
der Feldweg in einen Kolchos-

Das Drachennest
Es ist gut bekannt. daß der 

Translllalatau die naheliegenden 
Städte und Dörfer besonders In 
den Hochsommermonaten ständig 
durch Muren, das sind Schlamm- 
und Steinströme, die unter ande­
rem im Flußbett der Großen oder 
Kleinen Almatlnka herabstürzen, 
bedroht. So muß man ständig auf 
Ausbrüche des ,,Bergdrachens“ 
gefaßt sein. Aber die ..Nester“ 
dieser Katastrophen sind nur 
schwer-ausfindig zu machen, denn 
die Fachleute haben im Transill- 
alataugeblrge bereits über 140 
Murenherde ermittelt. Und in die­
sem Jahr hatte einer davon, In 
der Großen Almatinka-Schlucht 
den ..Himmelszeltplan“ nicht ein­
gehalten Bereits im Juni und nicht

Die tauchgewandte Amsel
Der kleine Wasserfall in einer 

versteckten Bergschlucht auf 
der Gebirgsweide Tau-Turgen ist 
jeden Sommer das Ziel meiner 
Ausflüge. Ziemlich weit abgele­
gen von dem geschäftigen Trei­
ben der Schaf- und Rinderherden, 
den Melkständen und dem Tag 
und Nacht ratternden Strom­
aggregat, ist dieses Fleckchen 
ungestörter Natur noch ein wah­
res Paradies, in dem sich seltene 
Gebirgspflanzen, Insekten und 
Vögel wohl fühlen. Bestimmt gibt 
es im dichten Unterholz der be­
wachsenen Steilhänge der 
Schlucht auch kleines Getier, 
das da zur Tages- oder Nachtzeit 
ständig herumraschelt. Viele mei­
ner Beobachtungen am Verhalten 
der Vögel habe ich an diesem 
Wfldbach gemacht.

Auch in diesem Sommer fügte 
es sich so, daß ich mir wieder 
einmal Zeit nahm, um ,,meinen“ 
Wasserfall und seine Umgebung 
zu besuchen. Die turmhohen 
Schwarztannen hatten ihre Aste 
tief zur Erde geneigt, als woll­
ten sie mir den Zutritt zu dem 
versteckten Tummelplatz so vieler 
Lebewesen verwehren. Es war 
um die Mittagszeit, und die Stil­
le ringsum wurde nur vom Plät­
schern des Baches belebt, von 
irgendwo weither drangen die 
Rufe einer Elster an mein Ohr, 
ein Specht ergötzte sich an einem 
trockenen Tannenast, wo er, wie 
mir schien, aus purem Mutwil­
len neue Rhythmen einübte. Ein 

garten, In dem es einst 
reichlich Himbeeren, Johannis­
beeren und Stachelbeeren gab. 
Die Flußufer waren gepflegt und 
fürsorglich mit Sträuchern be­
pflanzt. Dort, wo dieser Fluß In 
den Konasee mündet, nisteten Im 
dichten Schilf unzählige Wasser­
vögel. Die Alteinwohner nannten 
Ihren Fluß zärtlich die Koltschak- 
tlnka.

Jetzt sieht der Fluß Jämmerlich 
aus — in seinem Oberlauf haben 
Ihn die Molkerei und andere 
Betriebe verschmutzt. Die Ufer 
sind mit Bauabfällen und Müll 

wie gewöhnlich im Jull/August 
war im Flußbett des Nebenflüß­
chens Kumbel-Su eine gewaltige 
Schlammwelle von 8 bis 9 Metern 
Höhe in die Tiefe gestürzt. Aber 
am Murenschutzdamm wurde der 
Schlammstrom aufgehalten. Dank 
der gut organisierten Arbeit der 
für Murenwarnung und -schütz 
verantwortlichen Dienststellen 
konnten die Gefahr und die Fol­
gen des Überfalls des ,,Bergdra­
chens“ diesmal auf ein Minimum 
reduziert werden.

Unsere Bilder: Dieser 40 m ho­
he Damm schützt die Hauptstadt 
unserer Republik zuverlässig vor 
den Muren, die in der Großen Al 
matinka-Schlucht niedergehen.

kleiner brauner Vogel, kaum 
größer als ein Sperling, suchte 
emsig die aus dem schäumenden 
Bach herausragerjden bemoosten 

Steine nach irgend etwas Eßbarem 
ab, und plötzlich war er ver­
schwunden, obwohl ich glaubte, 
ihn nicht aus den Augen gelassen 
zu haben. So aufmerksam ich 
auch das Bachufer absuchte, der 
kleine Wicht war nicht mehr da. 
Und auf einmal sah ich ihn wie­
der, kaum anderthalb Meter vor 
mir auf einem flachen Stein in 
der Bachmitte. In seinem Schna­
bel bemerkte Ich eine fette In­
sektenlarve. Das Vögelchen 
wippte höchst zufrieden auf sei­
nen Beinchen auf und nieder. 
Mir war klar, daß nicht weit von 
mir die Jungen des Vögelchens 
auf das Futter warteten.

Ich verhielt mich mucksmäus­
chenstill, um herauszufinden, 
wo das Nest verborgen war.

Das braune Vögelchen wandte 
mir einige Male seine kleinen 
schwarzen Perlenäuglein zu, 
überzeugte sich, daß von dieser 
Seite keine Gefahr drohte und 
schwang sich In die Luft. Beina­
he hätte Ich es vor dem dunkel­
grünen Hintergrund der Berg­
hänge aus den Augen verloren. 
Der kleine Kerl machte einen 
Rundflug über dem Bach und 
schoß plötzlich, wie von einer 
Sehne geschnellt, auf den glit­
zernden Vorhang des Wasserfalls 
zu. Im Nu durchbrach der kleine 
geflederte Körper des Vogels wie 

verschüttet. Und da wollen wir, 
daß bei solchem Verhalten zu den 
Naturschätzen unsere Nachkom­
menschaft Ihre Schönheiten er- 
lebtl

Es Ist ein trauriges Bild: Un­
ter Schutt verschwindende Flüsse, 
Bäche und Seen, die durch unser 
Unwissen und den schonungslo­
sen Wasserverbrauch dem Ver­
schwinden nahe sind. Die kostba­
ren Nadel- und Mischwälder sind 
ebenfalls verschmutzt, auf Schritt 
und Tritt sieht man Glasscherben 
und Konservenbüchsen. Das Ist 
das Werk der Menschenhände, die 
eigentlich berufen sind, unseren

In Zusammenarbeit mit Lenin­
grader Wissenschaftlern waren 
vor 20 Jahren im Tienschan au­
tomatische Geräte zur Murenwar­
nung über Funk erprobt und er­
richtet worden. Die Leningrader 
sind häufige Gäste im „Kasglaw- 
selesaschtschita“. Edyge Dshura- 
bekow, Chefingenieur der Leitung 
für Nachrichtenwesen, Nikolai 
Popow, Chef der Leitung für 
Wissenschafts- und Projektie­
rungsarbeit, Juri Obraszow, Lei­
ter der Murenexpedition der Le­
ningrader Staatlichen Hydrologi­
schen Instituts, Wladimir Schu- 
scharln, Chef der Leitung für 
Nachrichtenwesen und sein Stell-’ 
Vertreter Wadim Winochodow 
(v.l.n.r.) bestimmen neue Punkte, 
an denen Murenwarngeräte ange­
bracht werden soljen.

Fotos: KasTAG

ein Geschoß den rauschenden 
Wasservorhang und war ver­
schwunden. Diese Handlung war 
bestimmt kein sorgfältig be­
dachter Selbstmord, das war mir 
klar. Und da erinnerte ich mich 
an eine Episode aus der Fernseh- 
Sendereihe ..Aus dem Tierreich“. 
Dort wurde der kleine Vogel 
gezeigt, wie er im strengsten 
Winter auf den Grund eines rei­
ßenden Baches tauchte, um sich 
dort sein Futter zu suchen. Es 
handelte sich hier ohne Zweifel 
um einen der erstaunlichsten 
Singvögel unserer Heimat, um 
di* braune Wasseramsel. Ich 
hatte also einen Vertreter dieser 
Art vor mir, im Russischen 
Oljapka genannt.

Aber was hatte der Vogel hin­
ter der strömenden Wasserschicht 
zu suchen? Sollte gerade dort 
sein Nest verborgen sein? Um 
das zu überprüfen, hätte ich in 
das eiskalte Wasser des Baches 
steigen müssen, den die nahen 
Schneekuppen der Berggrate mit 
Schmelzwasser speisen. Aber 
nicht das hielt mich davon ab, 
jetzt gleich auf der Stelle meine 
Neugierde zu befriedigen. Ich 
wollte den kleinen Vogel keines­
falls an seinem Nest stören. Ge­
wißheit konnte ich mir auch zu 
Hause in meiner Bibliothek ho­
len.

Und wirklich, unter dem Kapi­
tel ,,Zaunkönigverwandte und 
Bnaunellen“ fand Ich die genaue 
Beschreibung der Familie der 

vermehren!
Wir Erdbewohner müssen die 

Natur schonen. Der wissenschaft­
lich-technische Progreß kann sich 
noch so rasch entwickeln, Robo­
ter können uns aber doch nicht 
Wälder und Vögel, Gewässer und 
Berge ersetzen.

Vielleicht sollte man das 
XXL Jahrhundert zum Jahrhun­
dert der Naturrettung erklären? 
Sonst bleibt für die Nachkommen­
schaft Im XXII. Jahrhundert Ja 
nichts übrlgl

Lene SPÄTER, 
10. Klasse, 1. Schule

Schtschutschlnsk

Gebiet Koktschetaw

Wald- und Wildbestände 
wachsen

Um ein Drittel sind in den 
letzten 40 Jahren die Waldbe­
stände Litauens gewachsen. Wie 
der Minister für Forstwirtschaft 
und Holzindustrie Litauens in 
einem Pressegespräch mitteilte, 
nehmen die Wälder heute 28 
Prozent ihres Territoriums ein. 
Bel den Aufforstungen werden 
neben den für diese Gegend tra­
ditionellen Kiefern und Fichten, 
Elchen und Lärchen gepflanzt.

Der Forstzuwachs wirkte sich 
günstig auf die Bestände an Rot- 
und Schwarzwild aus. Die einst 
vom Aussterben bedrohten Elche 
zählen heute 7 500 Exemplare. 
Außerdem wurden aus der RSFSR 
Sika-Hlrsche eingeführt, die sich 
inzwischen auf 20 000 vermehrt 
haben

ITASS)

Herzenskräutlein
Blauäugig sind sie — alle zehn 

Schwestern von Veronika. Die 
feinen Blümlein dieser Pflanze 
bilden wunderschöne Blüten­
stände. deren lazurblaue Trauben 
über den smaragdgrünen Gräsern 
leuchten.

Nur diejenigen, die diese 
Pflarfze nicht kennen, können 
an den Blumen achtlos vorbeige­
hen, weil es auf der Lichtung 
viel farbenprächtigere Blumen 
gibt.

Veronika trägt zu Recht diesen 
wohlklingenden Mädcheninamen. 
Aus der Pflanze werden zahlrei­
che Arzneimittel zubereitet, die 
uns gesunder und stärker ma­
chen.

Wassili MANSJA

Wüste Kysylkum - 
einst ein blühendes Land?

Die Kysylkum-Wüste war vor 
70 Millionen Jahren ein blühen­
des Land. Zu diesem Schluß ge­
langten Mitarbeiter des Instituts 
für Botanik der Akademie der 
Wissenschaften der Usbekischen 
SSR: die das Urbild der Wüste 
in der Kreidezeit rekonstruier­
ten.

Anhand von Ergebnissen meh­
rerer Kysylkum-Expeditionen, 
bei denen versteinerte Baumreste 
entdeckt wurden, stellten die 
Wissenschaftler fest, daß die Ve­
getationsgrenze morgenländischer 
Platanen sowie Walnuß-, Feigen- 
und Kakibäumen weit nördlicher 
verlief und sogar im Gebiet Ural 
anzutreffen waren.

(TASS)

Wasseramseln. Dort las ich fol­
gendes: ..Die braune Wasseram­
sel ernährt sich vorwiegend von 
Wasserinsekten und deren Lar­
ven. die sie fliegend. schwim­
mend, laufend und sogar tauchend 
zu erhaschen versteht. Kennzeich­
nende Nistplätze sind die 
Nester hinter Wasserfällen, zu 
denen die Altvögel nur gelangen 
können, wenn sie das herabfallen­
de Wasser durchfliegen.“

An diesem Tag kam ich erst 
spät nach Hause. Das Verhalten 
des kleinen brauen Vogels hatte 
alle anderen Vorhaben gänzlich 
verdrängt. Nachdem er hinter 
dem Wasserfall verschwunden 
war, beschloß ich, solange auszu­
harren, bis er wieder am Bach 
erscheint. Ich brauchte nicht lan­
ge zu warten. Plötzlich war er 
wieder da. Von den Steinen in­
mitten des Baches stürzte sich 
der Vogel in die schnelle Flut. 
Ich kannte den kleinen Jäger 
ganz gut durch das kristallklare 
Naß beobachten. Ich zählte an 
meiner Uhr 25 Sekunden ab, bis 
der Vogel Wieder auftauchte und 
sein lustiges Wippen auf einem 
Stein wiederholte. Am Grunde 
des Baches neigt die Wasseram­
sel ihren Kopf gegen den Strom 
leicht nach unten, so daß sie von 
der Strömung auf den Boden 
gedrückt wird. So läuft sie am 
Grund mit schnellen Trlppel- 
schrltten spazieren und pickt 
Würmer, Insektenlarven und 
Schnecken. Durch einfaches An­
heben des Kopfes schnellt sie 
sich dann wieder nach oben.

im Winter lebt das Vögelchen 
nicht, wie die meisten Singvögel 
Kasachstans, in Afrika. Viel­
mehr schlüpft es noch durch 
keimst« Löcher in der Eisdecke 
und Jagt unter Wasser weiter.

Die armen Liebhaber der 
Schmetterlinge und Käfer! Sie 
werden von gllen bespöttelt. Wer 
tnefb nicht mit ihnen seinen 
Spott und gab sie nicht dem Ge­
lächter preis? Erinnern wir uns 
nur an den Helden des Films 
„Ein Kapitän von 15 Jahren" 
Jacque Paganelle! Dieser gutmü­
tige Sonderling wird in dem Film 
Ja fast als ein Geisteskranker dar­
gestellt. Und dabei war er es, 
der hinter die Ränke der Sklaven­
händler kam:

„Das ist Ja kein Amerika! Das 
ist Afrika“, schlußfolgert Paga­
nelle, sich auf seine Kenntnis 
des ökologischen Areals der Tset- 
se-Fllege stützend.

Für die Erfindung der aller 
einfachsten Geräte wunde sehr 
viel Zelt umsonst vergeudet, bis 
der Mensch die Umwelt mit an­
deren Augen sehen lernte und die 
nötigen Prinzipien von den Lebe­
wesen übernahm.

Allein deshalb sollte man die 
Biologie respektieren. Besucht 
man aber die Biologiekabinette in 
den Schulen, so kommt man nicht 
aus dem Staunen heraus. Man 
bekommt dabei den Eindruck, daß 
die meisten davon einfach ver­
wahrlost sind.

Übrigens erfreut sich der Bio­
logieunterricht in der Schule kei­
ner besonders großen Populari­
tät. Sehr schade darum. Führt 
doch dieses Fach zur Erkenntnis 
des Lebens auf der Ertie und der 
Gesetze, nach denen es sich ent­
wickelt. Und dabei spielen die 
Biologiekabinette meiner Meinung 
nach eine sehr große Rolle. Sie 
sind, bildlich gesagt, ein Fenster 
in die Welt des Schönen und 
Unerschöpften. Ein solches Kabi­
nett darf kein gewöhnliches Klas­
senzimmer. sondern vielmehr ei­
ne Art Museum oder ein Labor 
sein, wo die Schüler die Mög­
lichkeit hätten, in die Tiefe der 
Jahrhunderte zu „tauchen" und 
auch von der heutigen Tier- und 
Pflanzenwelt eine Vorstellung 
zu bekommen. Das Biologiekabi­
nett sollte zu einem wahren 
Zentrum der ökologischen Er­
ziehung werden. Doch kann man 
vorläufig davon nur träumen-.

Dem Besucher bietet sich ein 
unansehnliches Bild: Die Expo­
nate sind in kläglichem Zustand. 
Der Symbionten-Pilz. Ich habe 
ihn sofort erkannt, die Schüler 
aber kaum. Kein Wunder, denn 
außer der Unterschrift: „Walja 
Spltschak, Klasse 6b“. gibt es 
keine Information über dieses 
Exponat. Ich besichtige die aus­
gestellten Gegenstände des Kabi­
netts weiter. Was ist das: eine 
harmlose Ringelnatter oder eine 
Giftschlange? Solcher Zweifel 
gibt es bei der Besichtigung sehr 
viele. Wessen Hörner sind das? 
Und daneben — etwas ganz Rät­
selhaftes; die Schrift auf dem 
Schild lautet: „Knochen eines 
Paarhufers. Galja Petrowa“...

Ich denke, es wäre sogar bes­
ser. wenn es überhaupt keine 
derartigen „Exponate“ gäbe. 
Denn der Vertreter einer uralten 
Tlengattung, die die Ende vor 
300 bis 350 Millionen Jahren 
bewohnte, ist hier gar nicht wie­
derzuerkennen.

Oder nehmen wir den verstei­
nerten Skorpion. Er kann Ja von 
sich selbst nichts erzählen! Dabei 
wurde er von der Mutter Natur 
so ideell geschaffen, daß die nach­
folgenden Jahrtausende nur ganz 
unwesentliche Korrekturen in sei­

Beute gibt es dort im Gegensatz 
zum festen Land das ganze Jahr 
über. Die kleinen Amseln kön­
nen eher tauchen als fliegen. 
Wenn etwa eine Ratte das unter 
überhängenden Uferböschung 
unter einem Pflanzenvorhang 
verborgene Nest aufgespürt hat, 
stürzen sich die Jungen ins Was­
ser, tauchen blitzschnell und ver­
stecken Sich andererorts Im Ufer­
pflanzendschungel.

Dieses ist also der Vogel, um 
dessen Überleben man sich Jetzt 
bei uns allerorts bemühen sollte. 
Die Hauptursache der Gefähr­
dung der braunen Wasseramsel 
liegt in der Verschmutzung der 
kleinen Flüsse und Bäche — und 
hier ist es am Platz, zu erwähnen, 
daß auch „meinem’’ bisher un­
berührten Fleckchen Natur in 
absehbarer Zukunft dasselbe Obel 
droht: Die nahe Umgebung des 
Standortes der Viehzüchter ist 
Jetzt schon maßlos von der Jau­
che verschmutzt, und es wird 
nicht mehr lange dauern, bis all 
der flüssige Unrat sich einen 
Weg in den Bergbach gebahnt 
hat. Bis Jetzt hat sich noch nie­
mand einen Gedanken darüber 
gemacht. Vor allem aber ist die 
Wasseramsel dadurch gefährdet, 
daß man zur Zelt immer mehr 
natürliche Wasserläufe begradigt 
und in Betonrlnnen leitet.

Dieses hat zur Folge, daß der 
Vogel nirgendwo mehr einen 
halbwegs sicheren Ort findet, an 
dem er sein Nest an einer zu 
seinem Überleben geeigneten 
Stelle am Bachufer bauen kann. 
Es wäre wirklich Jammerschade, 
wenn es den emsigen Taucher 
eines Tages in unserer Land­
schaft nicht mehr gäbe. Es fragt 
sich nun, was können die Freund- 
de der Natur tun, um der Was­
seramsel zu helfen. Es liegt auf 

nem Körperbau vornahmen. Der 
Tod erwischte diesen Skorpion am 
Ufer eines uralten Meeres. Da­
nach wurde das Rieseninsekt von 
den Wellen im Lehm- und Sand­
schlamm begraben. Die einst le­
benden und aktiven Organ Ismen 
erstarrten und bringen uns Jetzt 
Kunde von der dahingesunkenen, ( 
jedoch nicht spurlos verschwun­
denen Welt.

.....Es stimmt nicht, daß die 
Exponate schwelgen. Sie sprechen 
ihre Sprache und regen zum 
Nachdenken an. Ich bin fest da­
von Überzeugt: Man muß in Schu­
len Biologiemuseen schaffen! 
Dabei muß in diesen Museen nur 
das Allerinteressanteste. Notwen­
digste und Eindrucksvollste aus­
gestellt weiden. Ein derartiges 
Biologiemuseum muß zum Sorgen­
kind nicht nur des alleinstehen­
den Biologielehrers, sondern des 
gesamten Schulkollektivs wer­
den.

Die Mathematiklehrer sowie 
die Lehrer anderer Fächer dür­
fen mir deswegen nicht zürnen, 
aber es ist viel komplizierter, ein 
Blologlekablnett als einen belie­
bigen anderen Fachraum auszu­
statten.

Die Blologlelehrerln (meistens 
unterrichten In den Schulen Frau­
en) schlägt in die Wand einen 
Nagel ein und bläst dann auf den 
wund geschlagenen Finger. Doch 
geht das den Werklehrer, der aus 
„Zeitmangel“ in das Biologieka­
binett nicht einmal reinschaut, 
nichts an. Er hat ganz andere 
Sorgen: Der Direktor hat befoh­
len, zum Feiertag einen Stand zu 
zimmern, auch die Spatenstiele 
müssen behobelt werden. Und die 
Physik- oder Chemielehrer? Ver­
weilen sie etwa oft in dem 
Biologiekabinett?

Die Biologielehrer halten sich 
zurück von Vergleichen der le­
bendigen Organismen mit der 
Technik; dabei wäre es gar nicht 
schlecht, beim Durchnehmen der 
Elektrotechnik den Schülern von 
den elektrischen Fühlern eines 
Kraken zu erzählen.

Die Winde der Jahrhunderte 
wehen im Biologiekabinett. Die 
Gegenstände darin müssen durch 
ihre Echtheit bestechen. Das 
Biologiemuseum ergänzt unsere 
Vorstellungen vom Leben auf 
der Erde. Die Hörner eines Rehs 
oder einer persischen Gazelle 
wurden hierher aus fernen Step­
penwelten gebracht. Diese Tiere 
waren dem launenhaften Wunsch 
eines ungeschickten Jägers zum 
Opfer gefallen. Die anderen Tie­
re waren Im Kampf ums Dasein 
gefallen. Auch darüber sollen die^ 
Exponate Auskunft geben.

Bel weitem nicht jeder Schü­
ler wird Berufsbiologe. Er ist, 
sagen wir, in einem Betrieb als 
Metallarbeiter tätig. Er begeistert 
sich für Zahnräder, Berechnun­
gen und technische Zeichnungen. 
Aber die Kenntnisse, die er im 
Biologiekabinett erworben hr . 
kommen Ihm zugute. Er beleidig,, 7 
nun kein einziges Lebewesen und 
bricht keinen einzigen Baum­
zweig unnötig ab.

Vieles könnten die Gegenstän­
de In dem Blologlekablnett der 
Schule einer x-beliebigen Stadt 
über das mannigfaltige Leben 
berichten. Doch vorläufig schwel­
gen sie...

Viktor FROLOW.
Mitglied der Hydroblologl- 
schen Unionsgesellschaft der 
AdW der UdSSR

der Hand, daß man vor allem den 
Vögeln die Möglichkeit schaffen 
soll, ihre Jungen ungestört auf­
zuziehen, auch dort, wo der 
Bergfluß kilometerweit in eine 
Betonrinne eingefaßt ist. Dazu 
müssen zuerst Kunstnester her­
gestellt werden, ähnlich den 
Nistkästen, die man den Meisen 
zimmert. Als gut geeignet erwie­
sen sich überdachte Träger unter 
den Betonrinnen und Brücken. 
Nur leider darf man nicht mehr 
als ein Kunstnest pro Brücke 
montieren. Jedes Vogelpärchen 
verteidigt nämlich einen mehrere 
hundert Meter langen BachaJa- 
schnltt als sein privates Revier 
gegen alle Artgenossen.

Die Nisthilfen werden von 
den Wasseramseln. sofort ange­
nommen. Doch darf diese Unter­
stützung nur eine Übergangslö­
sung sein. Viel wichtiger ist es. 
dem Vogel seinen ursprünglichen, 
natürlichen Lebensraum wieder­
zugeben. Das bedeutet: Der Bach 
muß aus einer toten, ausbetonier­
ten Rinne mit stinkendem Was- . 
ser in lebendigen Lebensraum mit 
Pflanzenwuchs außen und innen 
zurückverwandelt wenden. Nur 
so bekommt er auch seine Selbst­
reinigungskraft zurück, die das 
Gewässer so gesund erhält, daß 
,Tiere darin leben und Menschen 
davon trinken können.

Es ist zu begrüßen, daß man in 
unserem Lande zu dieser Er- > 
kenntnls gekommen ist und zu­
erst mal mit der Reinigung der 
kleinen Flüsse und dem unerbitt­
lichen Kampf gegen Jegliche 
Verschmutzung unserer Ströme 
begonnen hat.

Hermann RAUSCH

Redakteur K- W. EHRLICH
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